ungen auf 1 Serlin nw. 7, Ur. 66536 ober auf deutſche Gant, depoſitenkaſſe ©, Seriin Sw. 47, 
n beiden Fallen für Konto „Seſchäſtsſtelle SaarsVerein” mit dem Vermert „Saar⸗Freund“ erbeten. 


men. Saar. und Pfalzgebi 
blatt des Bundes „Saar. Vereirt 


keſcheint zunächſt monattt zweimal, am 1. und 15. Seftella durch dt andi it it 
preisliſte 8. 266) erbeten. Jn Sonderfällen erfolgt zufendung darch die 8 


Einzelpreis 25 Pfennig, 


et 


GBerlin 


— Sezugspreies monatlich: 50 Soldpfennig. — 


1925 


15. September 


ſchließen 


die Tätigteit des Völkerbundes erſchöpft fei. 


vor und hinter den des völkerbundsrates. 


Serr Rault wünſcht den Tſchechen Vezensky als ſeinen Nachfolger. 


Am 2. September iſt in Genf der Völkerbundsrat zu ſeiner 
diesjährigen Herbſttagung Den Genfer Ver⸗ 
handlungen wurde diesmal mit großer Spannung entgegenge⸗ 
ehen, da ſowohl der Hig wie der franzöſiſche und der bel- 
giſche Außenminiſter ihr Erſcheinen angezeigt — Aber nicht 
das, was der Völkerbundsrat als ſolcher zu ſagen und zu be⸗ 
te, beſchäftigte die Aufmerkſamkeit der Welt, ſondern 
vielmehr das, was mberlain, Briand und Vandervelde ſich in 
Genf zu ſagen haben würden. Man hatte ſchon vorher die Welt 
darauf vorbereitet, daß dieſe drei Staatsmänner, bevor man mit 
dem deutſchen Außenminiſter ſich an einen Tijd ſetzte, um über 
Sicherheitsfragen zu ſprechen, vorher noch einmal unter ſich 
darüber einig werden wollten, was man den Deutſchen vorſchla⸗ 
gen würde, und was man ihnen zu ſagen hätte 


Darum alſo drehte ſich das Voigt der Welt und erſt 


in zweiter Linie ſah man auf die Entſcheidung, die der Völker⸗ 
—— zur Förderung des Friedens und der Gerechtigkeit treffen 
würde. 7 
Von ſolchen Entſcheidungen hat man allerdings bisher 14 
Tage nach Beginn der Verhandlungen, jo gut wie nichts ver⸗ 
nommen. Wo es ſich darum handelte, unparteiiſch Recht zu 
ſprechen und Recht zu verteidigen, iſt man in Genf mit Rückſicht 
— die Staaten, die dem Recht zuwiderlaufende materielle oder 
politiſche Pläne verfolgen, einer Entſcheidung ausgewichen und 
at die „Vertagung auf die nächſte Sitzungsperiode“ beſchloſſen. 
as ijt jedensfalls das Bild, wie es ſich aus der Tätigkeit der 


Ratstagung vor den Kuliſſen in Genf abzeichnet. 


Man ſoll aber nicht glauben, daß mit ſolchem tT pe 
und jo vie 
Kommiſſionen tagen r at ſtändig und wenn in einer dieſer 
Kommiſſionen beſchloſſen wurde, den iin Außenmini⸗ 
ſter Skrzynski zum 17. Vizepräſidenten des Rates zu 
wählen, ſo erkennt man die mühevolle Arbeit der Völkerbunds⸗ 
delegierten, um allen widerſtreitenden politiſchen Intereſſen 
gerecht zu werden. 

ber ſelbſt in den verhandlungsfreien Pauſen ſind 
die vielgeplagten Völkerbundsdelegierten ununterbrochen in 
Anſpruch genommen, da zahlreiche und ſich für jede 
Tagung vermehrende Delegationen aus allen Ländern zu 
empfangen find, die verſuchen, die Völkerbundsdelegierten 
damit vertraut zu machen, um welche Aufgaben ſie 
von rechts⸗ und ſtatutenwegen kümmern müßten. Es gibt 
jo viele kleine Staaten und kleine Völker. die bisher der Auf⸗ 
faſſung waren, daß der Völkerbund gerade deshalb ins Leben 
gerufen wurde, um die Kleinen und Schwachen, die Unterdrückten 


und Bedrohten vor den Mächtigen und Großen zu ſchützen. Bis⸗ 
her hat man aber, wenigſtens als Eindruck der Tätigkeit des Völ⸗ 


kerbundes vor und hinter dem Vorhang, den gehabt, daß die 


Großen und Mächtigen ihre Rechte auf Koſten der 


Kleinen und Schwachen noch immer weiter aus⸗ 
zudehnen beſtrebt ſind, und da 
daher alle Hände voll zu tun 
germaßen dieſen An 
kommen zu können. 


u at, um nur eini⸗ 
ſprüchen der Großen nach⸗ 


der Völkerbund 


— 


e 
mit dem 1 demokratiſchen Charakter“ der Völker | 
Für das Gaargebiet hat der Völkerbunds⸗ 


daß die 


Bild 1 Zerriſſenheit, wie es 


So kommt es, daß zahlreiche, man. könnte glauben, faſt alle 
praktiſchen Fragen, die pu löſen eigentliche Aufgabe des Völker⸗ 
ony ijt, unerledigt bleiben. Zu dieſen gehört auch die Saar⸗ 
rage. 
in der Abſicht, dort einzugreifen, wo es nötig wäre, ſondern um 
zu verſichern, daß man etwas tun müßte — von rechtswegen —, 
wo man doch nichts tun will — von wegen der Macht! 


Schon rund drei Jahre entſendet das Saargebiet regelmäßig 
eine Delegation nach Genf, um den Völkerbund mit den Klagen 
und Beſchwerden der Saargebietsbevölkerung vertraut 
Einen ſichtbaren Erfolg hat man bisher noch nicht beobachtet, 
wenngleich nicht verkannt werden darf, daß in den Kreiſen der 
Völkerbundsdelegierten die Saarfrage durch die Tätigkeit der 
Saardelegierten ein weſentlich anderes cht erhielt. Wenn 
dieſe Erfolge nicht handgreiflicher waren, ſo hängt das of — 
nds⸗ 
Inſtitution zuſammen. 
tat ein Verwaltungsſtatut aufgeſtellt, in welchem ſich 


unter an⸗ 
derm die 


peer klaſſiſche „demokratiſche Förderung“ befindet, 
aargebiets bevölkerung nur durch den 
Mund der von ihr eingeſetzten ee 
kommiſſion zum Völkerbund ſprechen darf. Eine 
etwas eigenartige „Demokratie“, die vielleicht vorerſt nur in Völ⸗ 
kerbundskreiſen begriffen wird. Eigenartig auch deshalb, weil 
dieſe Verwaltungskommiſſion ſich ſo gut wie ausſchließlich aus 
fremdländiſchen Elementen zuſammenſetzt, dazu aus ſolchen, die 
alles andere, nur keine neutrale Verwaltung erſtreben. Und wenn 


dieſe Kommiſſion, die weder die ſeeliſchen Bedürfniſſe der ihr 


anvertrauten Bevölkerung kennt, noch kennen will und oie noch 
nicht einmal in der Lage iſt, in der Sprache dieſer 8 
ihre Klagen und Wünſche entgegenzunehmen, dem Völker bun 
gegenüber als Mittler für die Bevölkerung 22 dann läßt ſich 
ohne große Phantaſie verſtehen, was aus dieſem „demokratiſchen 
Vermittlerſyſtem“ zum Beſten d ke 5 
Wenn daher die einzelnen Mitglieder der Saardelegationen ſich 
mit den einzelnen Völkerbundsdelegierten unterhielten, ſo zeigte 
dieſe zwar bisher noch immer „lebhaftes Intereſſe“ für die [ 1 
der Bevölkerung, aber nur immer rein privatim. Offiziell 
durften dieſe Völkerbundsdelegierten von dieſen Klagen nichts 
wiſſen, durften die Saarfrage nur durch die Brille beur⸗ 
teilen, die 44 Rault ihnen jeweils vorband. 
Daraus erklärt ſich alſo, daß die Saardelegationen bisher nicht 
allzuviel ausrichten konnten. Das Syſtem ließ es nicht zu und 
das Syſtem heißt — Frankreich. 


In der ofenbaren Auffaſſung, daß es in den Völterbunds⸗ 
freijen ſtärkeren Eindruck machen würde, wenn man ihm das 
Saargebiet an rein äußerlichen Beiſpielen den unverfälſchten 
deutſchen Charakter demonſtriere, ſo zeigte man ihm diesmal das 
ry 

ebiet ſich ebenſo zeigt, wie im übrigen Vaterland. Hteine 
tennaian ſondern drei waren diesmal nach Genf geeilt, — 
und dort hat man über ſolchen Eifer ſeine helle Freude gehabt. 


Zunächt war wieder die offizielle Saardelegation der Zentrums⸗ 


zu machen. 


e 


s hat man da ſchon herumgedoktert, allerdings nicht 


al Nachrichten 
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der Rechte des Landesrates ſoll fich 
ſtimme“ nn bereit erklärt haben, die 


Saargebietsbevölkerung durchgeſprochee n h 


mancherlei mate 
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und Deutſch⸗Saarländiſchen Volkspartei mit den Herren N 
ling, 2 Kiefer Bauer rechtzeitig zur Stelle. 


Ferner erſchienen von der ſozialdemokratiſchen Partei ge⸗ 
ſondert die Herren Schäfer, Brettar und ſchließlich noch 
eine Beamtendelegation. Von der erſteren Delegation wurden 
diesmal vornehmlich ſozialpolitiſche Forderungen vertreten, wie 
fie in einer von den beiden Parteien cufgetelien Denti ift 

ber die ſozialpolitiſche Rückſtändigkeit im Saargebiet nieder⸗ 
elegt waren. Dann 22 * man in Einzelgeſprächen mit den 
ölkerbundsdelegierten die alten Fragen, die aber immer noch 
keine Erledi ep gefunden haben, wieder in Erinnerung zu rufen, 


vor allem die Frage der Unrechtmäßigkeit der franzöſiſchen Be⸗ 
atzung, der Schaffung eines wirklichen Parlaments, die Frage 
er wirtſchaftlichen riſe als dle der Zollabſchnürung, die 
Rreditfrage und vor allem auch die Frage der Nachfolgeſchaft 
aults. 

Beſonders betriebſam zeigten ſich, n nach ihren Mit⸗ 
teilungen in der ſozialdemokratiſchen Saarbrücker „Volksſtimme“, 
die ſozialdemokratiſchen Vertreter des Saargebiets, die unter 


anderem mit dem franzöſiſchen Außenminiſter Briand, dem 


belgiſchen Außenminiſter Vandervelde, ferner mit den De⸗ 
legierten de Broucere, Karnebeek, Nanſen und dem 
Schweizer Bundespräſidenten Motta Anterredungen hatten. 


Sie überreichten unter anderm eine Denkſchrift über Lohn⸗ und 


Gehaltsverhältniſſe der Staatsbedienſteten, über die ſoziale Lage, 


über die politiſche Rechtloſigkeit an der Saar und anderes mehr. 
Hinſichtlich 


der Forderung auf Gewährung des paſſiven Wahl⸗ 
rechts auch an nicht im Saargebiet Geborene und Erweiterung 
Briand nach der „Volks⸗ 


vorgebrachten eſch werden na 
mit Rault durchzuſprechen. „Als 
vorläufig das 97 Wahlrecht an alle Saar⸗ 
länder geben die eine gewiſſe Zeit im Lande 
wohnen, etwa 5 Jahre.“ Briand habe ausdrücklich ten, 
uten Willen betont, aber gebeten, „nicht zu vergeſſen, 
af große Schwierigkeiten einer ſofortigen Er⸗ 
üllung aller Saar forderungen entgegenſtän⸗ 
den“. In übrigen werde er im Verfolg ſeiner Fre enspolitik 
aud) das Saargebiet nicht vergeſſen“. Auch Karnebeek, (der 
ozialiſtiſche holländiſche Außenminiſter), habe verſprochen, ſich 
ür die berechtigten Forderungen der Saargebietsbevölkerung 5 
verwenden und der Hoffnung Ausdruck verliehen, daß „ein all⸗ 


zuprüfen und 
ebergang könne man 


mählicher Uebergang zu anderen Verhältniſſen eſchaffen werden 


müſſe“. Nanſen habe gleichfalls die vorgebrachten „Forde⸗ 
rungen der ſozialdemokratiſchen Delegation für erfüllbar ge⸗ 


halten und verſprochen, ſich für ſie bei den Ratsmitgliedern ein⸗ 


zuſetzen. 

In Verfolg der Rückſprache der ſozialdemokratiſchen Saar⸗ 
delegation mit Briand und Nanſen hat nach der „Volksſtimme“ 
am 9. September eine Unterredung zwiſchen Briand und Rault 
8 Das ſozialdemokratiſche Blatt iſt ſehr zuverſichtlich, 

aß die Aktion der ſozialdemokratiſchen Vertreter in Genf guten 
Erfolg haben werde. Wir würden es im Intereſſe des geſamten 


Saargebiets von Herzen wünſchen. 


Man möge es uns aber nicht verdenken, wenn wir etwas 
And. Mögen die ſozialdemokratiſchen Vertreter in 

enf der Auffaſſung ſein, daß ſie mit den maßgeblichſten Perſön⸗ 
lichkeiten des Völkerbundrates die Beſchwerden und Wünſche der 
aben, die eine Tat⸗ 
ſache bleibt beſtehen, daß alle gegebenen Verſprechungen vor den 
Kuliſſen des Völkerbundrates und ganz privatim als Partei⸗ 
N. 51 gegeben wurden. Aber Herr Rault iſt in den Kreiſen 

s Völkerbundrates ebenfalls eine Perſönlichkeit, die ſich auf den 
Staat mit den meiſten Bajonetten und den ſchwerſten Kanonen 


die Quittung erhalten. W 


ſtützt, und der ſeine Zeit in Genf durchaus zu nutzen verſteht. 
Gewiſſe Meldungen von durchaus ernſt zu nehmenden Blättern 
wie der „Kölniſchen Zeitung“ und der „Kölniſchen Volkszeitung“ 
über die Tätigkeit des Herrn Rault in Genf aber ſind geeignet, 
unſeren Argwohn nur noch zu verſtärken. Jedenfalls wollen 
die Vertreter der beiden ery in Genf vernommen haben, 
daß Herr Rault die Frage ſeiner Nachfolgeſchaft 
außerordentlich lebhaft unter den Völkerbunds⸗ 
delegierten erörterte. Und zwar ſoll Herr Rault, deſſen 


Wiederernennung nicht zu erwarten iſt, dafür eingetreten ſein, 


daß ſein Nachfolger ſchon in dieſer Sitzungsperiode und zwar in 
der Perſon des tſchechiſchen Mitgliedes der Regierungskommiſſion 
Dr. Vezensky beſtimmt wird. Wir glauben nicht, daß eine ſolche 
—— etwa im Sinne der ſozialdemokratiſchen Saardelegation 
gelegen iſt Auf jeden Fall würde ein ſolche Löſung eine kenn⸗ 
— — Illuſtration zu der Bemerkung Briands den ſozial⸗ 
— 1 ace Saarvertretern gegenüber bedeuten, daß „er in 
eens pee Friedenspolitik aud das Saargebiet nicht ver⸗ 
geſſen werde“. 

Es wäre tatſächlich der stohte Betrug, den ſich der Völkerbund 
dem Saargebiet gegenüber leiſten würde, wenn er an Stelle 
Raults Herrn Vezensky zum Präſidenten der Saarregierung 
machen würde. Au AA Gemütern iſt inzwiſchen bekannt 
geworden, daß die Tſchechen ſo eng mit Frankreich in politiſcher 
wie militäriſcher Beziehung verbunden find, daß die Ernennung 
Dr. Vezenskys zum Saarpräſidenten nichts anderes bedeuten 
könnte, als daß der bisherige Kurs im Saargebiet, dieſes Ab⸗ 
ſtimmungsgebiet für Frankreich annexionsreif zu machen, auch in 
Zukunft weiter geſteuert werden ſoll. Es wäre nicht nur ein Be⸗ 
trug, es wäre geradezu ein Skandal, wenn der Völkerbund etwa 
nach der . einen Beſchluß hinter den Kuliſſen vor⸗ 
bereiten würde. enn es dazu käme, könnten ſich allerdings 
jene politiſchen Parteien des Saargebiets ein erhebliches „Ver⸗ 
dienſt“ daran zumeſſen, die da glaubten, auf eigene Fauſt ihre 
politiſchen Ziele verfolgen gu müſſen; jie würden dafür umgehend 

r würden in dieſem Falle das erleben, 
was ſchon einmal bei der Frage der Ernennung des ſaarländiſchen 
Mitgliedes eine Rolle ſpielte, daß man nämlich in Völkerbunds⸗ 
kreiſen einen eigenmächtigen Beſchluß des Rates damit „be⸗ 
gründet“, bei der offenbaren Uneinigkeit der Saar⸗ 
gebietsbevölkerung, wie ſie ſich durch die Entſendung 
von drei Delegationen ausdrückt, gäbe es keine andere Mög⸗ 
lichkeit, als „nach eigenem Ermeſſen“ — wie es hinter den Ku⸗ 
liſſen erſchachert wurde — zu entſcheiden und ſich für dieſe Ent⸗ 
ſcheidung des Rates des Präſidenten der Saarregierung als des 
beſten Kenners der Saarverhältniſſe zu bedienen! Ein ſolches 
Vorgehen des Völkerbundes gegen den Willen der Saargebiets⸗ 
bevölkerung entſpräche durchaus ſeinem bisherigen Verhalten 
dem Saargebiet gegenüber. 

Aus den Bemerkungen Briands wäre vielleicht noch eine Tat⸗ 
ſache feſtzuhalten, die an ſich nicht neu wäre, aber in 1 * Falle 
neu beſtätigt würde, daß nämlich Briand erklärte, „als Ueber⸗ 
gang könne man vorläufig das ive Wahlrecht an alle Saar⸗ 
länder geben, die eine gewiſſe Zelt im Lande wohnen“. Eine 


bab die fray kann nicht anders ausgedeutet werden, als fo, 
a 


e Regierung ausſchlaggebend 
iſt für die Beſchlüſſe, die der Völkerbundsrat in 
der IAI faßt. Wie geſagt, an ſich nichts Neues, 
aber immerhin beachtlich die Beſtätigung einer ſolchen Tat⸗ 
ſache, die Briand mit dieſen Worten gab. Allerdings ſind das 
Dinge, die ſich age ie den Kuliſſen abſpielen, während 
vor den Kuliſſen der 

inſtanz für Recht und Gerechtigkeit, für Selbſtbeſtimmung, für 
Verſöhnung und für den Frieden zu ſcheinen! | 

Welcher ijt unter euch, der daran nicht glaubt? ... 


Soziale Kückſtändigkeit in dem Sozialſtaat an der Saar. 


Eine Saardenkſchriſt verlangt Wiederangliederung 
der Sozialverſicherung an deutſchland. 


Als man in Verſailles ſich anſchickte, über das Schickſal des 
Saargebietes und ſeiner Bevölkerung, ohne dieſe zu befragen, zu 
entſcheiden, matte die auf die 

riellen und ſozialen Schäden aufmerkſam, die die 

beabſichtigte Regelung der Saarfrage — die Bevölkerung mit 
ch bringen ſollte. Die Vertreter der alliierten und der aſſoziierten 
egierungen aber wieſen ſolche Bedenken zurück mit der feierlichen 
„die alliierten und aſſoziierten Regierungen hätten 
die größte Sorgfalt darauf verwendet, den Bewohnern des Saar⸗ 
ebietes el bſt jeden materiellen oder moraliſchen Schaden zu er⸗ 
paren. Ihre Intereſſtu find in jeder Hinſicht ſorgfältig beachtet 
worden, und ihre Rechtslage wird verbeſſert werden ... Alle 
beſtehenden Bürgſchaften zum Schutze der Arbeiter werden aufrecht 
erhalten und die neuen Geſetze werden den vom Völkerbunde an⸗ 
genommenen Grundſätzen entſprechen ... Die — werden 
eine Regierung an Ort und Stelle haben, die keine andere Auf⸗ 


f und keine anderen Intereſſen haben wird als die Sorge 


ür das Befinden dieſer Bevölkerung.“ ö 
Sei es nun, daß es ſich damals um leere Redensarten 
handelte, oder ſei es daß die vom Völkerbund eingeſetzte „Regie⸗ 
rung an Ort und Stelle“ ihren Auftrag nicht recht verſtand oder 
ihn mißverſtehen wollte: die Tatſache ſteht feſt, die Entwicklung der 

erhäliniſſe an der Saar hat ergeben, daß die Rechte der 
Bevölkerung immer mehr geſchmälert und die 
Wohlfahrt der Bevölkerung fo weitherabgemin⸗ 
dert wurde, daß die Bevölkerung ſich heute in 
einer Notlage befindet, wie es niemals zuvor 
der Fall geweſen iſt. Beſonders kraß ergibt ſich das in der 
Frage der Sozialgeſetzgebung des Saargebietes. Zwar ſchreibt 
8 24 des Saarſtatuts vor, daß „die Rechte der Einwohner des Saar⸗ 
beckens in Verſicherungs⸗ und Rentenangelegenheiten durch keine 


der Beſtimmungen des gegenwärtigen Vertrages berührt werden. 


gleichviel, ob dieſe Rechte bei Inkrafttreten des gegenwärtigen 
Vertrages bereits erworben ſind oder entſprechende Anwartſchaften 
beſtanden haben und gleichviel, ob ſie auf irgendeinem deutſchen 


Verſicherungsſyſtem oder auf Renten irgendwelcher Art beruhen“. 


ölkerbund verſucht, als höchſte Völker⸗ 
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Wenn je ſich ergeben hat, daß die Saarregierung unter dem 
Zepter des Herrn Rault ihre Aufgabe als eine rein politiſche 
und nicht als eine ſoziale und neutral verwaltungsmäßige ange⸗ 
ſehen hat, dann wird das in der Frage der Sozialverſicherung 
mehr als handgreiflich erwieſen. Die Sozialverſicherung des Saar⸗ 
gebietes, die mit der des Reiches eine untrennbare Einheit bildete 
und die nach dem Vertrag von Verſailles unangetaſtet bleiben 
ſollte, wurde von der Saarregierung ohne Rückſicht auf die immer 
wieder erfolgten Proteſte der politiſchen * und der Arbeit⸗ 
nehmerorganiſationen von der des Reiches getrennt. Die Ent⸗ 
wicklung der finanziellen Leiſtungen der ſaarländiſchen Sozial⸗ 
verſicherung zeigt ſtets eine abwärtsſteigende Tendenz. Die Not 
der Rentenempfänger iſt groß. Heute iſt es ſo weit, daß die 


Leiſtungen der Sozialverſicherungen des Saargebietes teilweiſe 


bis zu 80 Prozent hinter den Leistungen der Sozialverſicherung 
des Reiches zurückſtehen. Um nur zwei Beiſpiele anzuführen: 
An Wochenhilfe und Wochenfürſorge wurden insgeſamt zuletzt im 
a ae — 195 Franken, im Reich 6638,75 Franken gewährt; ein 
Unfallverletzter mit voller Erwerbsunfähigkeit, der im Jahre 1910 
verunglückte, und der in dem vorhergehenden Jahre 9000 Franken 
oder 1800 Mark Rente bezog, bezieht heute eine monatliche Rente 
im Saargebiet von 125 Franken, im Reich von 500 Franken. 


Dieſe Frage haben die Landesratsfraktionen der Zentrums⸗ 
artei und der Deutſch-Saarländiſchen Volkspartei zum Gegen⸗ 
ſtand einer Denkſchrift an den Völkerbund gemacht, in der 
auf dieſe Dinge hingewieſen und erklärt wird, daß die von der 
Regierungskommiſſion bewerkſtelligte Trennung ihr die beſondere 
— auferlegt habe, die Leiſtungen der Sozialverſicherung des 
Saargebietes mindeſtens auf der gleichen wen der Leiſtungen 
der Sozialverſicherung des Reiches zu halten. refer Pflicht 
ei die Regierungskommiſſion nicht nachge⸗ 
kommen, was an Hand verſchiedener Gegenüberſtellungen 
ziffernmäßig belegt wid. Aus dem Leiſtungsrückgang in der 
— * des Saargebietes ſei erſichtlich, welch große 
Nachteile die Abtrennung der Sozialverſiche⸗ 
rung im Saargebiet von der des Reiches den 
Verſicherten eintrüge und in welch bittere 
Notlage die Rentenbezieher der verſchiedenen 
Verſicherungszweige geraten ſeien. Da alle bis⸗ 
herigen Schritte der politiſchen Parteien und der Arbeitnehmer— 
organiſationen bei der Regierungskommiſſion, eine den Verhält⸗ 
niſſen gerecht werdende Geſtaltung der Leiſtungen zu erreichen, 
ohne den notwendigen Erfolg geblieben ſeien, ſo daß das Saar⸗ 
gebiet als das einzige vom Völkerbund verwaltete Gebiet in 
ſozialer Hinſicht ſtark rückſtändig bleibt, wird der Völkerbundsrat 
erſucht, dafür Sorge tragen zu wollen, daß die Leiſtungen 
der geſamten Sozialverſicherungen des Saar⸗ 
gebietes möglichſt bald denjenigen der Sozial⸗ 
verſicherung des Deutſchen Reiches angeglichen 
werden oder die Sozialverſicherung des Saargebietes wieder 
der des übrigen Reiches eingegliedert wird. 


* 


Die Beamten gegen den Wortbruch der Saar⸗ 
regierung. 


Der Beamtenbund des Saargebiets, der Verhänd der Bureau⸗ 
angeſtellten und Beamten, der Bund der techniſchen Angeſtellten 
und die Gewerkſchaft deutſcher Eiſenbahner haben am 6. Septem⸗ 
ber gelegentlich der Völkerbundstagung durch eine Abordnung 
olgende gemeinſame Denkſchrift an die Vertreter der einzelnen 

änder überreichen laſſen: . | 


Am 26. Februar 1920 hat die vom Hohen Rat des Völker⸗ 
bundes ernannte Regierungskommiſſion ihr Amt im Saargebiet 
angetreten und am 16. März 1920 den übernommenen deutſchen 
Beamten durch eine in ihrem Amtsblatt veröffentlichte Verfügung 
verſprochen, daß dieſe Beamten keinesfalls niedrigere Ge⸗ 
an es bekommen ſollten, als die deutſchen Beamten, die außer⸗ 

alb des Saargebietes entſprechende Stellungen bekleiden. Ferner 

hat die Regierungskommiſſion im Einklang damit im Beamten⸗ 
tatut vom 29. Juli 1920 dieſen Beamten zugeſichert, daß ſie z u 
keiner Zeit ſchlechter geſtellt ſein ſollen als die im 
Reich in entſprechenden Stellen befindlichen Beamten; und zwar 
iſt durch Artikel 7 die ideelle und durch Artikel 31 die ma⸗ 
terielle Gleichſtellung garantiert. 


Seitdem im Deutſchen Reiche die Währung ſtabiliſiert iſt, 
bleiben die Bezüge der ins Saargebiet beurlaubten deutſchen Be- 
amten fortgeſetzt weit hinter den im Reiche gewährten 
Sätzen zurück. Von einzelnen Beamten, hinter denen aber die 
geſamte übrige Beamtenſchaft ſtand, wurden zwei Prozeſſe gegen 
die Regierungskommiſſion des Saargebietes auf Zahlung der 
Differenz angeſtrengt; ſie gingen zwar aus dem formellen Grunde 
der Nichteinklagbarkeit verloren, jedoch ijt materiell die Forde⸗ 
rung von dem Oberſten Gerichtshof des Saar⸗ 
gebietes in vollem Umfange als gerechtfertigt 
anerkannt worden. Dieſer Gerichtshof kam am Ende der Ur⸗ 
teilsgründe zu folgendem Ergebnis: 


| 


gebung bilden. 


„Kach dieſen Ausführungen beſt 


Regierungskommiſſi eht eine Pflistde 


on, und zwar eine dur 

das Geſetz begründete Pflicht, die Gehälter der 
übernommenen Beamten denen des Reiches 
bz w. der Länder gleichzuſtellen.“ 


Trotz dieſes, nicht nur eine moraliſche, ſondern eine rechtliche 
Verpflichtung der Regierungskommiſſion ſtatuierenden Urtetls i 
die Regierungskommiſſion bei der im Anſchluß an die Eniſcheidung 
des Rechtsſtreites vorgenommenen Neuregelung der Beamten⸗ 
8 wiederum weit hinter den zurzeit geltenden deutſchen 
Sätzen zurückgeblieben. | 

Bei Zugrundelegung eines Kurſes von fünf Franken (franzö⸗ 
ſiſcher Währung) für eine Reichsmark beläuft ſich für eine Familie 
mit zwei Kindern die jährliche Gehaltsdifferenz zuungunſten der 
deutſchen Beamten des Saargebietes zurzeit wie folgt! 

In Gruppe ! 9 730 Reichsmark, in Gruppe II auf 927 Reichs⸗ 
mark, in Sruppe III auf 972 Reichsmark, in Gruppe IV auf 997 
Reichsmark, in Gruppe V auf 1072 Reichsmark, in Gruppe VI auf 
1438 Reichsmark, in Gruppe VII auf 1047 Reichsmark, in Gruppe 
III auf 1449 Reichsmark, in Gruppe IMNuf 1570 Reichsmark, in 
Gruppe X auf 1325 Reichsmark, in Gruppe XI auf 2006 Reichsmark, 
in Gruppe XII 1552 Reichsmark, in Gruppe XIII 2328 Reichsmark, 
in Gruppe XIV 1899 Reichsmark, in Gruppe XV 2327 Reichsmark, 
in Gruppe XVI 2918 Reichsmark, in Gruppe XVII 1785 Reichs⸗ 
mark, in Gruppe XVIII 3424 Reichsmark ; 


Das Weniger beträgt alſo durchſchnittlich rund 27,1 Prozent 
8 den im Deutſchen Reiche gezahlten Beamtenb- zügen. 
anz beſonders fühlbar iſt es in den unteren Beſoldungsgruppen, 
weil die Regierungskommiſſion die ſozialen Beſtandteile der Be⸗ 
ſoldung in keiner Weiſe den deutſchen Sätzen angeglichen hat, ob⸗ 
wohl ſie einen feſten Beſtandteil der deutſchen Beſoldungs⸗Geſetz⸗ 


Die Regierungskommiſſion hat erklärt, daß die bei der letzten 
Gehaltsregelung von ihr bewilligten Sätze endgültige ſeien, und 
auch eine ſpätere Eingabe unterm 7. Auguſt 1925 ablehnend 
beantwortet, welche darauf abzielte, der unerträglichen Not durch 
eine Neuregelung der Bezüge Rechnung zu tragen. 


Daneben beſtehen in der Eingruppierung der Beamten ſelbſt 
ſeit Jahren Härten, die zu beheben die Regierungskommiſſion 
ebenfalls abgelehnt hat. 

Zur Beſeitigung dieſer Härten hatte die Beamtenſchaft zu⸗ 
nächſt die Regierungskommiſſion gebeten, die 8 in 
die 18 ſaarländiſchen Beſoldungsgruppen im gleichen Verhältnis 
vorzunehmen, wie ſich die deutſchen Beamten auf die 13 Beſol⸗ 
dungsgruppen verteilen. Ueber dieſen Antrag ließ die Regierungs⸗ 
kommiſſion nicht mit ſich verhandeln. 

Sodann hat die Beamtenſchaft den Wunſch nach Wieder⸗ 
einführung der 13gruppigen Beſoldungsord⸗ 
nung und Anerkennung der deutſchen Beförderungsgrundſätze 
vertreten. Auch dieſer Antrag wurde abgelehnt. 


Die deutſchen Beamten des Saargebietes bitten daher, die 


Regierungskommiſſion des Saargebietes zu veranlaſſen, die von 


ihr geſetzlich zugeſicherte und im Urteil des Oberſten Gerichtshofes 
in Saarlouis ihr als rechtliche Verpflichtung auferlegte Gleich⸗ 
ſtellung der in ihren Dienſt beurlaubten deutſchen Beamten mit 
den — deutſchen Beamten ſowohl materiell wie ideell vor⸗ 
zunehmen. 


* 


die rückſtändige ſoz alpolitiſche und arbeitsrechtliche 
Geſetzgebung im Saargebiet. 


Die “ana bedrückte Lage, in der ſich die Bevölke⸗ 
rung des Saargebietes infolge der rückſtändigen Geſetzgebung 
befindet, hat die ſaarländiſchen e ver⸗ 
anlaßt, ſich ebenfalls mit einer Denkſchrift an den ölkerbund Zu 
wenden. Die Arbeitnehmerſchaft des Saargebietes leidet, ſo heißt 
es in der Denkſchrift, trotz der im Verſailler Vertrag zugeſicherten 


ſozialpolitiſchen Garantien unter einem drückenden ſozialpoli⸗ 


tiſchen Unrecht. Die Leiſtungen der ſaarländiſchen So verſiche⸗ 
rung, die die Regierungskommiſſion gegen den Willen der Arbeit⸗ 
nehmerorganiſationen und gegen den Willen der gewählten 
Vertreter der Bevölkerung von der Sozialverſicherung des — * 
Deutſchland getrennt hat, find bis zu 807 geringer als in Deutſch⸗ 
land, fo daß ſämtliche Beſchädigte auf Armenunterſtützung ange⸗ 
wieſen ſind. 


Auch in arbeitsrechtlicher Beziehung ſind die Beſtimmungen 
tückſtändig und noch immer die timmungen der Vorkriegszeit 
maßgebend. So beſteht beiſpielsweiſe das in Deutſchland allen 
Arbeitnehmern geſetzlich zuſtehende Koalitionsrecht im Saargebiet 
nicht, auch die nach § 152 der Gewerbeordnung vom Jahre 1869 
den gewerblichen Arbeitern und Gehilfen Rechte find 
den Arbeitnehmern im Saargebiet vorenthalten. Dieſer Zuſtand 
iſt eines Völkerbundsgebietes unwürdig. Eine eſetzliche Rege⸗ 
lung des Tarifrechtes, das in Deutſchland ſeit Jahren deſte 


— 


rungen von Tarifverträgen in Schiedsſprüchen, um Störungen 
im Wirtſchaftsleben zu verhindern, ſind mangels geſetzlicher 
Grundlagen unmöglich. Selbft das auf den Beſtimmungen des 
im Jahre 1917 erlaſſenen § * beruhende Schlich⸗ 
tungsſyſtem, bei dem die ſtreitenden Parteien nicht zur Annahme 
des gefällten gezwungen werden können, wird 
von der franzöſiſchen Grubenverwaltung nicht anerkannt. Das 
Betriebsrätegeſetz iſt im Saargebiet ebenfalls nicht zur Einfüh⸗ 
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fbi im 1 ebenfalls völlig. Auch Verbindlichkeitser⸗ 


rung gekommen; auch das Arbeitsnachweisweſen ermangelt noch 


ies iſt eine trübe Bilanz, die ſich eines gentle fortſchritt⸗ 
lichen Vökerbundes nicht würdig erweiſt. Die Denkſchrift fordert 
daher Ausbau der Sozialverſicherung, ähnlich derjenigen Deutſch⸗ 
lands und nach Möglichkeit Wiederanſchluß an die Verſicherungs⸗ 
träger im Neich; Einführung der fort chrittlichen deutſchen Nach⸗ 
kriegsgeſetzgebung, wie Roalitionsredt, Betriebsrate-, Schlich⸗ 


tungs⸗ und Arbeitsnachweisweſen und den Arbeiterſchutz. 


Warum hector nicht verfolgt wurde. 


Weil Herr Rault den Generalſtaatsanwalt „verſtändigte“. 


Wiederholt iſt in der Preſſe des Saargebiets die Frage auf— 

eworfen worden, weshalb eine Straſverfolgung des einſtmaligen 
Mitgliedes der Saartegierungskommiſſion Hector nicht erfolgte, 
obwohl in dem Hector gegen Franke offenbarer 
Meineid Hectors nachg 
Preſſe halfen nichts und auch eine von dem Redakteur Adolf 
Franke gegen Hector geſtellte Anzeige blieb ohne Erfolg. In 
Nr. 243 vom 6. September gibt nunmehr die „Saarbrücker Zei⸗— 
tung“ nach eingehender Darſtellung des Falles Hector auf die 
obige Frage eine Antwort, die geradezu eine Senſation hervor⸗ 
rufen muß. Die „Saarbrücker Zeitung“ ijt nämlich in der Lage, 
einen Brief des Präſidenten der Saarregierung 
an Hector mitzuteilen, in welchem Rault ſeinem „lieben 
Kollegen“ die beruhigende Mitteilung macht, „daß der Herr Juſtiz⸗ 
miniſter den Generalſtaatsanwalt dahin verſtändigt hat, daß die 
Einleitung eines Verfahrens gegen ihn nicht 
angezeigt erſcheini“. 
Aus der ausführlichen Darſtellung der „Saarbrücker Zeitung“ 
geben wir im Auszug folgendes wieder: 
AZBaunächſt wird auf das am 8. März 1923 in der Strafſache 
Hector gegen Franke ergangene freiſprechende Urteil des Saar— 
louiſer Gerichts verwieſen. Mit dem Urteil war Hector politiſch 
ein toter Mann. Ein oder mehrere Meineide Hectors 
blieben als einziges Ergebnis dieſes Prozeſſes übrig, heißt es in 
der Darſtellung der „Saarbrücker Zeitung“. Aber es erfolgte 
nichts. Am 25, Mai erſtattete Redakteur Franke beim Oberſtaats— 
anwalt in Saarbrücken unter eingehender Begründung 


Anzeige gegen Dr. Hector wegen Meineids 


und ſtellte gleichzeitig Strafantrag. Weiter erſtattete Franke 
begründete Anzeige und ſtellte Strafantrag gegen Dr. Hector wegen 
widerrechtlicher Aneignung und Beſeitigung von Akten aus dem 


Stadtarchiv Saarlouis. (Da dieſe Begründungen nur eine etwas | 


kürzere Faſſung der in dem weiter unten wiedergegebenen Antrag 
an das Obergericht enthaltenen darſtellen, ſei hier von einer 
Wiedergabe abgeſehen.) Eine ſolche Anzeige iſt das Recht und die 
Pflicht eines jeden Staatsbürgers. In dieſem Falle konnte noch 
das beſondere Recht des Verletzten im Sinne des Geſetzes in 
Anſpruch genommen werden. Es erfolgte — nichts. Unterm 
11. Auguſt fragte Franke beim Oberſtaatsanwalt nach dem Stande 
der Angelegenheit an. Darauf teilte ihm der Oberſtaatsanwalt 
mit, daß „der Herr Generalſtaatsanwalt in Saarlouis gemäß 

146 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes die Strafverfolgung in der 

ngelegenheit gegen Dr. Hector wegen Meineids ſelbſt iiber- 
nommen hat“, weitere Anfragen deshalb unmittelbar an den 
Herrn Generalſtaatsanwalt zu richten ſeien. 


Der Beſcheid des Generalſtaatsanwalts 


kam aber ſchließlich auch. am 2. November. Er lautete: 
General⸗Staatsanwaltſchaft 
des Saargebiets. 


An | 
Herrn Adolf Franke, 
Redakteur der „Saarbrücker Zeitung“ 

in Saarbrücken. 


I. Auf Ihre Anzeige gegen Dr. Hector wegen Meineids. 
Die Einstellung des Verfahrens wiry verfügt. 


Die von mir angeſtellten Ermittelungen in Verbindung mit 
dem in der Strafſache — 9 J. 1825/22 — vorhandenen, bereits 


— gewürdigten Material haben im weſentlichen folgendes er— 
geben: 


Es iſt feſtgeſtellt worden, daß Dr. Hector geraume Zeit vor 
dem Verhandlungstag in Saarbrücken ſich zweimal mit dem 
Zeugen Görgen über die fraglichen Briefe unterhalten hat, ferner, 
daß er im Jahre 1920 einen kurzen Schriftwechſel mit Görgen dies— 
bezüglich gepflogen hat. 

Andererſeits ſteht feſt, daß Dr. Hector, als er am 24. Februar 
1923 die, infriminierte Ausſage machte, unbeſtreitbar hoch⸗ 
Htadig qeiPina war. Ferner ijt zu berid- 


Saarlouis, den 2. November 1923. 


eſen wurde. Alle Erinnerungen in der 


chigen, daß Dr. Hector vor der Verhandlung nicht hat daran 
enken können, daß die Angelegenheit der unterſchlagenen 
Briefe zum Gegenſtand ee Ausſage gemacht werden würde. 
Dieſes Moment läßt die Möglichkeit zu, daß er zu dem fraglichen 
Zeitpunkt und bei der Vielfältigkeit ſeiner Beſchäftigungen ſich an 
eine immerhin weit zurückliegende Vergangenheit nicht er— 
innert hat. 

Unter dieſen Umſtänden erſcheint es ausgeſchloſſen, den Nach⸗ 
weis führen zu können, daß Dr. Hector in dem Zeitpunkt ſeiner 
Ausſage das Bewußtſein von der Unwahrheit des von ihm Be⸗ 
ſchworenen gehabt hätte. 

Ob fahrläſſiger Falſcheid vorliegt, kann bleiben, 
rie ea des Widerrufs ihm für jeden Fall Strafloſigkeit 
zuſichert. 
II. Auf Ihre Anzeige gegen Dr. Hector wegen Gewahrſamsbruchs. 

Dem Antrag auf Erhebung der öffentlichen Klage wird keine, 
Folge gegeben. 

Anzeichen eines Gewahrſamsbruches liegen nicht vor. 
Dr. Hector hat die Exemplare der franzöſiſchen Denkſchrift nicht in 
der Abſicht mit nach Hauſe genommen, ſie der tatſächlichen Aus— 
übung der amtlichen Verfügungsgewalt zu entziehen, ſondern um 
ſie vor Diebſtahl zu 

er Generalſtaatsanwalt. 
(gez.) Berg. 


Gegen dieſen ablehnenden Beſcheid des Generalſtaatsanwalts 
ſtand Franke als Verletztem im Sinne des § 170 Str.⸗P.⸗O. noch 
das Recht eines 


Antrags auf gerichtliche Entſcheidung 


zu, die von Franke am 27. November 1923 geſtellt wurde. In 
dieſem Antrag wird u. a. folgendes feſtgeſtellt: 
1. Herr Dr. Hector hat einen Meineid geleiſtet, indem er ab- 
leugnet, das Originallonzept vom 15. Januar 1920 (Anl. 2) ge⸗ 
ſchrieben zu haben. Die Tatſache, daß er dieſes Konzept aufgefaßt 
hatte, war ihm im Augenblick ſeiner Ausſage vollbewußt, und zwar 
aus folgenden Gründen: | | 
1. Ende 1920 wurde zwiſchen dem ausgewieſenen damaligen 
Referendar Görgen, jetzt Juſtitiar beim Landratsamt Saarlouis, 
und dem damaligen Mitglied der Regierungskommiſſion Dr. Hector 
ein Briefwechſel gepflogen. (Anl. 3 und 4.) In dieſem wird 
von den beiden Briefen lüber den zweiten ſ. u.) offen 
geſprochen. 
2. Im April 1921 fand eine Unterredung zwiſchen Herrn 
Dr. Hector und Herrn Görgen ſtatt. Hierbei wurde das erwähnte 
Konzept — und das zweite Schreiben — ſehr eingehend mündlich 
verhandelt. Herr Dr. Hector legte Herrn Görgen 
nahe, ihm doch einmal die beiden Briefe zu be⸗ 
n Weiter bemerkte Herr Dr. Hector, der 
ruder des Herrn Görgen habe ihn durch die An⸗ 


[drohung mit der Veröffentlichung der beiden 


Briefe in der „Saarzeitung, als Bürgermeiſter 
der Stadt Saarlouis geſtürzt. Es war von Herrn 
Dr. Hector wahrlich weit hergeholt, behaupten zu wollen — in 
ſeiner jpateren Erklärung gegenüber dem Gericht —, daß ihm die 
Tatſache ſeiner Abfaſſung von Briefen, deren Geſpenſt ihn nach 
ſeiner eigenen Mitteilung von ſeinem Poſten als Bürgermeiſter 
geſtürzt hat, völlig aus dem Gedächtnis entſchwunden geweſen war. 
3. Im September 1922 hatte Herr Görgen eine zweite Unter- 
redung mit Herrn Dr. Hector, in der Görgen Verwahrung dagegen 
einlegte, daß er den politiſchen Parteien die franzöſiſche Denk— 
ſchrift in die Hand geſpielt hätte. Bei dieſer Unterredung wurde 
noch einmal kurz über den Originalbrief und 
den zweiten Brief, den Begleitbrief (. u.), ge⸗ 
ſprochen. Dr. Hector ſagte zu Herrn Görgen: 
„Sie kommen heute nicht mehr als der Dieb der 
Briefe in Frage. Ich weiß heute ganz genau, 
wer mir die Briefe geſtohlen hat.“ 
Herr Dr. Hector hat weiter einen Meineid geleiſtet, indem 


er ableugnete, das zweite Schreiben, das Begleitſchreiben vom 
24. 7. 1917, obgefaßt und abeese nde zu haben. Mint. 5.) Nach 
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ſchützen. 


am Diebſtahl und, was im 
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dem unter 1, 2 und 3 Geſagten hat Dr. Hector auch dieſe falſche 
Ausſage mit vollem Bewußtſein gemacht. 

Zum Beweiſe deſſen, daß Dr. Hector ſeine erſten falſchen 
Ausſagen über die beiden Briefe vollbewußt machte, beantragen 
wir als Zeugen auch die Herren zu vernehmen, die 
zugegen waren, als Herr Dr. Hector am Abend 
des 24. Februar im Rathaus zu Saarlouis ſich 
durch Augenſchein von dem Vothandenſein 
ſeines handſchriftlichen Konzepts vom 15. Ja⸗ 
nuar 1920 überzeugte. Das überaus merkwürdige Zu⸗ 


drängen des Herrn Dr. Hector, um ſich Gewißheit über das Er⸗ 


gebnis der Nachforſchung der Gerichtskommiſſion im Rathauſe zu 
verſchaffen, ſpricht nicht gerade für das beſte Gewiſſen. 


In ſeiner am 3. März dem Gericht übergebenen „Be⸗ 
richtigung“ nimmt Herr Dr. Hector von ſeinen Ausſagen nur 
das zurück, was ihm bewieſen worden iſt. 


Eine Berufung auf die 88 158 und 163, Abſ. 2 StGB. be- 
züglich der erwähnten „Berichtigung“ des Herrn Dr. Hector iſt 
völlig hinfällig, nachdem bereits in der Sitzung des Landgerichts 
vom 26. Februar die Verteidigung dem Gericht dringend 
nahegelegt hatte, die Verhaftung Dr. Hectors wegen 
dringenden Verdachts des Meineids zu ver⸗ 
anlaſſen. Der Oberſtaatsanwalt hatte auf dieſen Antrag 
geantwortet. Damit hatte ſich ſogar auch ſchon die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft mit der Angelegenheit beſchäftigt. Sie war verpflichtet, 


ex officio einzugreifen. 


Was im übrigen die Berufung Dr. Hectors auf ſeine Ge⸗ 
dächtnisſchwäche anbetrifft, jo ijt das eine abſurde Aufſtellung. 


Zudem fungierte dieſes Gedächtnis ausgezeichnet, als Herr Dr. 


Hector in der Sitzung vom 24. Februar ein gegenüber 
anderen Ausſagen, er habe etwa 20 Exemplare der fran⸗ 


zöſiſchen Denkſchrift mit nach Paris genommen. 


as ſollte erklären, warum für die Stadtverordneten keine Exem⸗ 


plare mehr gut Verfügung ſtanden. Herr Dr. Hector behauptete, 
e 


er wiſſe das ganz genau, alſo Tatſachen, die ebenfalls 


gleich weit zurücklagen. 


Weiter beantragen wir gerichtliche Entſcheidung bezüglich der 


Anzeige gegen Herrn Dr. Hector wegen Gewahrſamsbruch. Herr 


Dr. Hector hat die franzöſiſchen Exemplare der Denkſchrift aus 
dem Stadtarchib mit nach Hauſe genommen. Cs ijt eine merk⸗ 
würdige Aufſtellung, daß Herr Dr. Hector dieſe Exemplare mit 
in ſeine Wohnung genommen habe, um ſie vor Diebſtahl zu 
Sie waren doch nach ſeiner Angabe den 
Stadtverordneten ganz genau bekannt! Wer 
hatte alſo da, dies odrausgeſetzt, noch Intereſſe 
Hintergrunde ſteht, 
an Veröffentlichung? Im übrigen hat aber Herr Dr. 
22 dieſe Exemplare vernichtet, denn er kann ſie nicht mehr 
beibringen! 

Das dürfte kaum als eine Sicherung vor Diebſtahl anzuſehen 


ſein, um ſo mehr, als im Bürgermeiſteramt Saarlouis genügend 


Möglichkeiten vorhanden waren, etwas diebesſicher unterzu⸗ 
bringen. Auch über dieſen Punkt beantragen wir Herrn Juſtitiar 
Görgen zu vernehmen. 5 

Zur Entſcheidung des Generalſtaatsanwalts wird noch be⸗ 
ſonders bemerkt: | 


a) Mit der Feſtſtellung, daß Herr Dr. Hector „unbeſtreitbar 
ochgradig geiſtig — 4 war“, greift der Vertreter der An⸗ 
lagebehörde — abgeſehen davon, daß dieſe Feſtſtellung, wie aus 
dem Angeführten erſichtlich, unzutreffend ijt — der Beweis⸗ 
aufnahme in unzuläſſiger Weiſe vor. 

b) Die Auffaſſung des Herrn Generalſtaatsanwalts, „daß 
Dr. Hector vor der Verhandlung nicht hat daran denken können, 
daß die Angelegenheit der unterſchlagenen Briefe zum Gegenſtand 
— Ausſage gemacht werden würde“, ijt ſchon widerlegt. Es 

ommt aber noch hinzu, daß Herr Dr. Hector und ſein 
Verteidiger ſich mit allem Nachdruck gegen die 
Vernehmung des Zeugen stud. jur. Görgen 
wandten. Es dürfte kaum zu bezweifeln ſein, daß Herr Dr. 
ector dafür ſeinen ganz klaren Grund hatte, der in der yn A 
5 beſtand, die Briefe möchten bei der Verhandlung eine Rolle. 
pielen. 


Zuſammenfaſſend bemerken wir, daß niemand ion am Whend 


des 24. Februar aus dem Geridtsjaal hinausging, der nicht Klar⸗ 


heit darüber gehabt hätte, daß hier ein Meineid geleiſtet worden 
iſt. Wenn dieſe Auffaſſung des geſamten Auditoriums irrig wäre, 
dann läge die Einleitung des öffentlichen Verfahrens gegen Dr. 
Hector ſogar in deſſen Intereſſe, denn durch das Verfahren würde 
dann die nun einmal durchaus allgemein beſtehende Auffaſſung 
berichtigt. Auch franzöſiſche Berichterſtatter (im „Temps“ z. B.) 
haben bei ihrer . daß hier ein Meineid geleiſtet worden 
iſt, keinerlei Verſchleierung in ihren Berichten verſucht. 

Bei der Durchführung der Anklage, die abſolut feſt fundiert 
it, ſteht nichts weniger in Frage als das Anſehen der jaar: 
ländiſchen Juſtiz während der Treuhänder verwal⸗ 
ase des Gaargebiesce durch den Völkerbund für 


[Herr Dr. Hector hat kein Mitge 


Ln Herrn Miniſter Dr. Hector 


alle Zeiten, 5 gleichzeitig das Vertrauen der Saarde 


völkerung * 

„Vor der einſtigen Stellung des Dr. Hector darf die Anklage⸗ 
behörde nicht kapitulieren, da ſonſt das Bewußtſein = Volke alle 
tauchen müßte, daß mit zweierlei Maß gemeſſen wird. 


Darauf erging als 


Entſcheidung d 


Der Antrag auf n Entſcheidung des Redakteurs 
Adolf Franke zu Saarbrücken gegen den ablehnenden Beſcheid 
der Generalſtaatsanwaltſchaft vom 2. November 1923 wird auf 
188 Antragitellers als unzuläſſig zurückge⸗ 


Die „Saarbrücker Zeitung“ bemerkt u die i 
Generalſtaatsanwalts Entſcheidung des 


Zu unſerm Bedauern konnten wir die Auffaſſung des Straf— 
des Oberſten Gerichtshofs nicht teilen, „da Jaatpuntl. 
en Fall Hector im öffentlichen Intereſſe als erledigt zu betrach⸗ 
ten, längſt angebrochen iſt.“ Wir haben uns noch länger für den 
or intereſſiert. Und er hat neuerdings wieder ganz beſonderes 
nlereſſe für uns gewonnen. Es kommt ſchließlich alles einmal 
ans Licht. Und ſo iſt denn auch ans Licht gekommen, daß der vor 
den düſtern Folgen ſeines Tuns, vor dem drohenden Geſpenſt des 


Meineidverfahrens erjzitternde Dr. 
1993 den l e Dr. Hector Anfang April 


flehendlichſten Hilferuf an den Präſidenten der Regierungs⸗ 
kommniſſion 
Rault, ſandte, worin er ſagte: 
„daß er ein Opfer der franzöſiſchen Politik geworden fei. Herr 


Präſident Rault möge i icht fall 
nehmen auf ſeine Die Kindes 


Kein Menſch wird den Unſchuldigen, die für die Tat eines 
anderen mitleiden müſſen, ſein 170 verſagen. Aber 


tor ühl mit den Men⸗ 
ſchen gehabt, über die er um ſein es „Aufſtiegs“ 
willen hinwegritt. Kein Mitgefühl für die 
Aufrechten, Ehrlichen, die er in onſequenz 
Mite Verrats ausweiſen liek oder ſonſt drang⸗ 
alierte. Und Schlimmeres kann er ſeinen Kindern niemals 


mehr zufügen, als was er ihnen zugesagt hat für jenen Tag, wo 


ſie erwachen: da er ihnen das 
räters gab. 


In einem gewiſſen Staate hatte einmal ein gewiſſer König 
gefagt: „. indem vor der Juſtiz alle Leute gleich 
ſind.“ Damals beſtand kein Völkerbund, noch weniger ein Länd⸗ 
chen, deſſen Verwaltung dem Völkerbund zu treuen Händen an⸗ 
vertraut war. Der Präſident, der im Auftrage des Volkerbundes 
der Verwaltung des Ländchens, das wir hier meinen, vorſteht, 
hatte eine andere Auffaſſung von der Juſtiz als jener König. Das 
beweiſt der folgende 


orbild eines Bere 


Brief Raults an Hector 


als Antwort auf deſſen Hilferuf an Rault: 


Der Präſident 
der Regierungskommiſſion 
des Saargebietes. 
1 Saarbrücken, den 11. April 1923. 


Mein lieber Kollege! 


In Beantwortung Ihres gefälligen Schreibens teile 
ich Ihnen ergebenſt mit, daß der Herr Juſtizminiſter den 
Generalſtaatsanwalt dahin verſtändigt hat, daß die Ein⸗ 
leitung eines Verfahrens gegen Sie nicht angezeigt er⸗ 

ſcheint. Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, daß 
hiernach weder für Sie noch für Ihre Familie ein Grund 
zur Beunruhigung beſteht. 

Sie können ferner überzeugt ſein, daß ich mich nach 
Kräften bemühen werde, Ihnen aus der ſchwierigen Lage 
zu helfen, in welcher Sie ſich befinden. - 


Genehmigen Sie den Ausdruck meiner vorzüglichen 
Hochachtung! gez. Nault. 


in Saarlouis. 


Hector wurde wegen ſeines Meineids nicht verfolgt — weil 
Präſident Rault und Juſtizminiſter Graf 
Moltke⸗Huitfeld dies für „nicht angezeigt“ ge- 
halten haben. Daß der Generalſtaatsanwalt „verſtän⸗ 
digt“ worden iſt, erklärt Rault ſelber. Wir rant" nicht. 
daß auch der Strafſenat des Oberſten Gerichts „ver ändigt“ wor⸗ 
den iſt. Feſtzuſtellen ijt aber, daß ſeine Auffaſſung, daß 
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ver Begriff Verletzter in Sinne hes Geſetzes ab⸗ 
ängig von dem Ausgang eines Prozeſſes ein 


i 
in der bisherigen Rechtstheo⸗ 
tie und Gerichtspratis. 


Ein weiterer Kommentar erübrigt ſich eigentlich. In unseren 
Augen iſt der obige Brief nach keiner Hinſicht zu entſchuldigen. 
Man wird ihn aber ſchließlich doch erkennen als das notwendige 
weitere Glied einer Kette. 1 


die Beſatzungsplage an der Saar. 


Ign Verſailles hat man bei der Regelung der Saarfrage hin⸗ 
ſichtlich der militäriſchen Behandlung für das Saargebiet eine 
Ausnahmeſtellung vorgeſehen, die darin beſtand, daß das Saar⸗ 
gebiet von allen militäriſchen Laſten frei 
bleiben ſollte. Beſtimmungsmäßig wurde das in § 30 des 
Saarſtatuts dadurch ausgedrückt, daß „i'm Saarbeckengebiet 
weder allgemeine Wehrpflicht noch freiwilliger 
Heeresdienſt beſteht und zur Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung eine örtliche Gendarmerie eingerichtet werden 
ollte.“ Als man dieſe Beſtimmungen in Verjailles aufſtellte und 
ſpater unterſchrieb, befand ſich aber bereits franzöſiſche Beſatzung 
an der Saar, die mit Inkraftſetzung des Verſailler Diktats nach 
ſeinen Beſtimmungen umgehend das Saargebiet hätte verlaſſen 
müſſen. Das aber lag abſolut nicht im Sinne 1 be⸗ 
ſonders auch nicht im Sinne der Beſatzung ſelbſt. Man fühlte ſich 
als „Sieger“, als „Eroberer“, als welcher man nicht ohne zwin⸗ 
genden Grund dieſes Gebiet wieder freizugeben bereit war. Und 
der Verſailler Vertrag iſt doch für dieſe Herrſchaften wahrlich lein 
wingender Grund, wie man ſich über ſolche Kleinigkeiten von 
ieſer Seite überhaupt mit Leichtigkeit hinwegſetzt, wenn fic den 
tee politiſchen Zielen, die man verfolgt, zuwiderlcuſen. 
Alſo blieb man, blieb trotz Völkerbund und Verſailler „Vertrag“ 
bis heutigen Tages an der Saar. Man fühlte ſich, obwohl man 
lich unberechtigt im Völkerbundland befindet, dennoch wie „Er⸗ 
oberer“ dieſes Landes und benahm ſich dementſprechend, damals 
wie heute. Die Namen Schnur⸗Jennewein deuten nur in groben 
Umriſſen die gerade Linie an, die man verfolgte, um den ver⸗ 


haßten „Boches“ zu beweiſen, daß man ſich als „Sieger“ alles 


erlauben dürfe. Dafür erneut einige Beiſpiele: 


In eiuer der letzten Wochen kam es in der Nacht vom Mon⸗ 
tag zum Dienstag in der Vorſtadtſtraße Saarbrücken zu einem 
— Zuſammenſtoß zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen Zivi⸗ 
iſten. 

Eine Reihe deutſcher Zivilperſonen, ungefähr ſechs Leute, 
ſtanden auf dem Bürgerſteig der Vorſtadtſtraße in der Nähe der 
ehemaligen Dragonerkaſerne. Sie wurden von drei franzöſiſchen 
Ziviliſten, die vorbeigingen, angerempelt und es entwickelte ſich 
ein Wortwechſel. Die Franzoſen nahmen eine bedrohliche Haltung 
an und einer von ihnen, ein Mann in mittleren Jahren, zog einen 
Revolver ud gab auf einen der Deutſchen drei Schüſſe 
ab, die den Mann am Arm ſchwer verwundeten. Auf die Hilfe⸗ 


rufe der deutſchen Paſſanten kamen zwei ſaarländiſche Poliziſten! 
herbei und die Franzoſen ergriffen die Flucht. Sie flüchteten 


in den Teil der D 


ragonerkaſerne, der ſich noch im 
Beſitz 


des franzöſiſchen Militärs befindet. 


drei Revolverhelden in die Kaſerne hineingehen wollten, wurden 


von dem franzöſiſchen Soldaten nicht eingelaſſen und zogen id) | 
ores Die drei Franzoſen, die etwa um 1 Uhr die Kaſerne ver⸗ 


teßen, ſollen dann in der Roonſtraße nochmals deutſche Ziviliſten 


angepöbelt haben, doch war für den letzteren Vorfall kein Augen⸗ 


zeuge zu finden. 

Beſonders geplagt ſind die Einwohner der Moltkeſtraße und 
ihrer Umgebung, wo ſich bekanntlich in der Nähe die chemal.ye 
70er-Kaſerne befindet, die mit franzöſiſchen Infanteriſten belegt 
iſt. Die Beſatzung dieſer Kaſerne ſcheint offenbar von ihren Vor⸗ 
geſetzten regelrecht dazu angehalten zu werden, der deutſchen 
Saargebietsbevölkerung ein möglichſt herausforderndes „Sieger⸗ 
benehmen“ an den Tag zu legen. Und das ſcheinen ſich die fran⸗ 
zöſiſchen Soldaten nicht zweimal ſagen zu laſſen. 


Am 25 Auguſt, vormittags, ſtieß ein Soldat der Kaſernen⸗ 
wache den kriegsbeſchädigten Straßenkehrer Jäger, der mit ande⸗ 
ren Leuten der ſtädtiſchen Straßenreinigung dort betalen war, 
vom Sirgeritels herunter. Es ſammelte ſich eine Anzahl Per⸗ 
ſonen an und ein franzöſiſcher Sergeant, der hinzukam, wies den 
franzöſiſchen Soldaten wegen ſeines Verhaltens energiſch zurecht. 
Plötzlich ſprang ein franzöſiſcher Offizier aus der Kaſerne heraus, 
hiirate an den Straßenkehrer los und verſetzte dem Mann mit 
einem Schlagring einen wuchtigen Schlag gegen die linke Seite 
des Kopfes, ſo daß dem Straßenkehrer der Kneifer zerſchlagen 
wurde. Als der Offizier ihn in die Kaſerne ſchleppen wollte, ſetzte 
der Arbeiter fic) zur Wehr, riß ſich los und lief fort. Der Offizier 
ließ ſofort die Wache mit aufgepflanztem Bajonett hinter ihm her⸗ 
2 — einige Soldaten machten ihre Waffen zum Schuß fertig, 
edoch konnte der Arbeiter ſich ſeinen Verfolgern entziehen und in 
ein Haus flüchten, wo er ſich verſteckte. 5 

So etwas darf geſchehen, ohne daß die Saarregierung ſich für 
den Schutz der Bevölkerung einſetzte. Was würde ſie aber wohl 


Die 
deutſchen Schutzleute, die zur Feſtſtellung der Perſonalien der 


tun, wenn z B. in dieſem Fall die erregte Bevölkerung dieſem 
franzöſiſchen Rüpel regelrecht das Fell verhauen hätte? Aus⸗ 
nahemverordnungen gegen die Bevölkerung und falſche Berichte 
an den Völkerbund wären die Folge. Man hat das Gefühl, als 
ob die Unflätigkeit des Herrn Rault die franzöſiſche Veſatzung nut 
noch mehr ermunterte, ihr bisheriges Verhalten der Bevölkerung 
gegenüber beizubehalten. Daß friedliche Fußgänger ohne jeglichen 
Grund beläſtigt, vom Vürgerſteig geſtoßen oder verwieſen werden. 
iſt beinahe eine Alltagserſcheinung. Ein beſonderes Vergnügen 
machen ſich die franzöſiſchen Militärpoſten daraus, das deutſche 
Publikum zu beläſtigen. So iſt es z. B. ſchon mehrfach vor⸗ 
gekommen, daß Spaziergänger von dem Poſten, der gegenüber 
dem Verheiratetengebäude in der Saarbrücker Moltkeſtraße ſteht, 
vom Bürgerſteig heruntergewieſen wurden. Wenn die Leute nun, 
um unliebſame 90 mit den Soldaten zu ver⸗ 


meiden, auf die andere Straßenſeite hinübergingen, wurde ihnen 


von dem Poſten die Benutzung des Bürgerſteiges auch auf dieſer 
Seite unterſagt. Aehnliche Vorfälle ſollen ſich an dem von fran⸗ 
öſiſchen Truppen belegten Teile der Ulanenkaſerne abgeſpielt 
aben. Häufig wird auch darüber geklagt, daß die Soldaten aus 


den Kaſernenfenſtern den Vorübergehenden unflätige und freche 


Bemerkungen nachrufen. In den meiſten Fällen iſt es nur der 
Ruhe und Beſonnenheit der Bürger zu verdanken, wenn weitere 
Zwiſchenfälle vermieden werden. 

Unter der Spitzmarke „Das Uebel wächſt“ veröffentlichte die 
„Saarzeitung“ in ihrer Nummer vom 22. Auguſt folgende gerade⸗ 
zu ungeheuerlich klingende Mitteilung: | 


In den geſtrigen Abendſtunden ſpielten einige Saarlouiſer 
Buben auf dem Großen Markt vor der Kommandantur, in welche 
ſich bekanntlich immer noch das Offizierskaſino der franzöſiſchen 
Beſatzungstruppen befindet. Es war juſt um die Eſſenszeit. Bei 
chönem Wetter pflegen die Herren franzöſiſchen Offiziere die 
enſter ihres Speiſeſaales im Kommandanturgebäude offen zu 
laſſen. Anſcheinend gewannen die Buben, die zur ſelben Zeit dort 
ihren Spielen nachgingen, Intereſſe für die Vorgänge hinter den 
geöffneten, hell erleuchteten Fenſtern der Kommandantur. Kurz: 
wir konnten leider noch nicht feſtſtellen, was eigentlich los war. 
Ein franzöſiſcher Offizier kam aus dem Portal der Kommandan⸗ 
tur hervor und erwiſchte einen der jungen Bürſchlein beim Arm 
und ſchleppte ihn mit in die Kommandantur, um ihn gleich dar⸗ 
nach durch einen herbeigerufenen Landjäger (Meier) nach dem 
gegenüberliegenden Polizeiwachlokal abführen zu laſſen. Dort 
wurden im Beiſein der inzwiſchen erſchienenen Mutter die Perſo⸗ 
nalien des Jungen feſtgeſtellt und ein Protokoll aufgeſtellt, in 
welchem I behauptet wird, „der feſtgenommene Junge 
habe die franzöſiſchen Offiziere, die in ihrem Kaſino zum Ein⸗ 
nehmen des Abendeſſens verſammelt geweſen waren, beleidigt.“ 
Beleidigt! O, was ſind die franzöſiſchen Militärs den Be⸗ 
leidigungen der Saardeutſchen ausgeſetzt! Selbſt von kaum zwölf⸗ 
jährigen Buben müſſen fie ſich beleidigen laſſen?. Und obendrein 
noch beim Einnehmen des Abendeſſens, das ſicher manchem der 
oo Herren nicht mehr geſchmeckt hat. — Aber das Uebel 

amit... 

Einen weiteren Fall unerhörten Uebergriffes franzöſiſcher Bee 
ſatzung und völligen Verſagens der Saarregierung teilte die 
„Saarbrücker Zeitung“ unterm 20. Auguſt aus Naß weiler mit: 

Gaſtwirt Peter Szymkowiak wurde im Jahre 1874 in Wölfer⸗ 
dingen geboren, woſelbſt ſein Vater ſich im Jahre 1867 anſäſſig 
machte, ohne die franzöſiſche Nationalität zu erwerben. Szym⸗ 
kowiak iſt alſo einwandfreier Saardeutſcher, was er 
durch Urkunden beweiſen wird. Seine Söhne find ſelbſtverſtändlich 


dann auch Saardeutſche und mithin auch der in Frage kommende 


Sohn Peter Joſeph, wenn er auch in Morsbach geboren wurde. 
Beim Aufſtellen der Rekrutierungsliſten hat nun der 
Bürgermeiſter von Morsbach auch den jungen Szymkowiak irr⸗ 
tümlich erweiſe in dieſe geſetzt. Als der Vater dieſes merkte, 
indem der junge Mann den Geſtellungsbefehl bekam, unternahm 
er ſelbſtverſtändlich im Frühjahr dieſes Jahres beim Bürger⸗ 
meiſter in Morsbach die nötigen Schritte, um die Streichung aus 
der Rekrutierungsliſte zu veranlaſſen. Der Bürgermeiſter hielt 
ſich aber auf die bloßen Angaben des Vaters hin nicht für befugt, 
dies zu tun, vielmehr verwies er dieſen an die Saarregie⸗ 
rung, damit dieſe von Amts wegen die Sache richtigſtellen 
möchte. Dies hat der Vater auch getan und bei der Saarregierung 
die nötigen Schritte unternommen. Bis jetzt, alſo nach fünf Mo⸗ 
naten, iſt in der Sache noch nichts geſchehen. Inzwiſchen nahte das 
Verhängnis für den jungen Szymkowiak in Geſtalt eines Ge⸗ 
ſtellungsbefehls. Er leiſtete demſelben natürlich keine 
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ge. — kam der übliche Stedbrtef und die 

endarmerie fahndete auf den jungen Mann. Er mied fel 
verſtändlich in den letzten Wochen Elſaß⸗Lothringen. Doch das 
Verhängnis wollte es, daß er, um auf ſeine Arbeitsſtelle in Saat⸗ 
brücken zu kommen, ausnahmsweiſe mal die Straßenbahn benutzte, 
woſelbſt er geſtern bei Emmersweiler aus dem 
Straßen bahn wagen heraus von einem franzöſi⸗ 
ſchen Gendarmen verhaftet und nach Saar⸗ 


Hr wurde. iſt er ſchon in 
ancy bei der Refrutenabteilung des 26. Infanterie⸗Regiments. 
Hoffentlich arbeitet jetzt der Apparat der Saarregierung um Be⸗ 


— des Szymkowlak ſchneller, als die Refrutenausbiloung in 
ancy, denn ſonſt könnte es dem jungen Manne blühen, daß ſchen 
Befreiung ihn erſt erreicht, wenn er bereits im marokkaniſchen 
Wüſtenſande vergraben iſt. Weiter ſei bei dieſer Gelegenheit die 
Frage aufgeworfen, wer entſchädigt denn nun den jungen Mann 
fr ſeinen materiellen Schaden, den er durch den Verluſt ſeiner 
telle erlitten hat und wer entſchädigt den Vater für die vielen 
unnötigen Laufereien und die damit verbundenen Unkoſten? 

Aus dem Bergmannsdorf Dudweiler wird gemeldet, daß 
in einer dortigen Wirtſchaft ein franzöſiſcher Soldat einer 
Kellnerin ein Glas aus der Hand ſchoß. Glücklicher⸗ 
weiſe wurde weder die Kellnerin noch einer der anweſenden Gäſte, 
die in große Erregung gerieten, verletzt. Zu gleicher Zeit gab in 
dem Saargebietsort Sulzbach ein franzöſiſcher Offizier in Zivil 
zwei Schüſſe auf vorübergehende Paſſanten ab, 
die zum Glück ihr Ziel verfehlten. Seitens der Polizei wurde, wie 
man erklärt, eine „Unterſuchung“ eingeleitet. Die Täter laufen 
gleichwohl noch frei herum. 

Ein Fall, der zur Vorſicht mahnt, wird ſchließlich von der 
„Saarbr. Landesztg.“ aus Alſchbach mitgeteilt. Danach war es 
unter dem Vorgeben, gute Arbeitsgelegenheit in Frankreich ver⸗ 
ſchaffen zu können, einem Werber für die franzöſiſche Fremden⸗ 
legion gelungen, einen jungen Burſchen von Alſchbach zur Mitreiſe 
zu bewegen, ebenſo einen jugendlichen Arbeiter aus einem anderen 
Orte. Von Lautzkirchen aus wurde die Reiſe angetreten, die über 


Saarbrücken 


ren follte. jelben Abtell fuhr ein 


St. Ingbert 
und ibe über Zweck und Ziel ſeiner Reife befragte. Als er dies 


mitgeteilt bekommen hatte und ſich den Begleiter der beiden näher 


angeſehen hatte, wußte er genug. Nachdem er in St. Ingbert 
ausgeſtiegen war, ohne von ſeinem Vorhaben etwas merken zu 
laſſen. benachrichtigte der Arbeiter ſofort telephoniſch die Kriminal⸗ 
polizei in Saarbrücken und machte ſie * die Ankunft des Werbers 
und ſeiner Opfer aufmerkſam. Die Kriminalpolizei war auch 
prompt bei der Ankunft des Zuges im Saarbrücker Bahnhof an⸗ 
weſend, um den Werber abzufaſſen. Der Mann wurde auch nach 
Feſtſtellung des 1 verhaftet, während die beiden jungen 
Leute mit der ernſten Mahnung. in Zukunft nicht mehr ſo ver⸗ 
trauensſelig von einem unbekannten Fremden ſich anlocken zu 
laſſen, wieder nach Hauſe zurückgeſchickt wurden. Am folgenden 
Tage weilte die Kriminalpolizei auch in Alſchbach, um noch 
weitere Erhebungen anzuſtellen. 


Von ſeiten der Saarregierung geſchieht natürlich nichts. Die 
„Saarzeitung“ nahm daher Veranlaſſung, in einem politiſch⸗ 
hiſtoriſchen Rückblick auf die vertragswidrige Beſatzung des dem 
Völkerbund unterſtellten Saargebiets durch franzöſiſche Truppen 


Im 
ftigter Arbeiter mit, der den Alſchbacher 25 


hinzuweiſen, deren Entfernung ſowohl von der Bevölkerung, als 


auch von der deutſchen Regierung ſchon mehrfach dringend ver⸗ 


langt wurde, ohne daß der Völkerbund unter dem Einfluß Frank— 
reichs und des franzöſiſchen Präſidenten der Regierungskommiſſion 
des Saargebietes dieſer berechtigten Forderung ſtattgegeben hätte. 


Die Zeitung ſchreibt: „Es iſt unbedingte Forderung der Saar⸗ 
bevölkerung, daß die franzöſiſchen Truppen nun endlich das Saar⸗ 
gebiet verlaſſen, welches ſie ſeit 6 Jahren widerrechtlich beſetzt 
halten. Der Völkerbundsrat hat in dieſen Tagen Gelegenheit, zu 
zeigen, daß er ſeine Aufgabe ernſt nimmt. 
erwartet, daß in dieſer Sitzungsperiode der Beſchluß gefaßt wird: 
„Die franzöſiſchen Truppen haben das Saargebiet ſofort 
zu verlaſſen! | 


Auf dieſen Beſchluß dürfte man noch Jahre warten! 


helfe, was 


Wir haben in der Beurteilung des ſogen. Attentats gegen 
Schöttler unſerer Meinung dahin Ausdruck gegeben, daß es ſich 
hierbei um eine von Schöttler ſelbſt 1 Affäre handelt, 
mit dem Zweck, die ſtark gefährdete Stellung Schöttlers im 
Rahmen der franzöſiſchen Propaganda wieder zu feſtigen und 
dem Winkelblättchen in der Halen neuen Auftrieb zu 

eben. Wenn es hierzu eines beſonderen 
fo hat das Blatt, für deſſen 


itung Schöttler in die Pro⸗ 


2 der Parallelſtraße geſetzt wurde, ſelbſt hierfür die 
nterlagen geboten. Die ihm in dieſer Richtung von den ver⸗ 
ſchiedenſten Seiten gemachten Vorwürfe hat Schöttler mit be⸗ 
zei Auf der andern Seite 


nendem Stillſchweigen beantwortet. 
verſuchte dieſer rene ausknecht auf alle mögliche Art und 
Weiſe ſeine unehrenwerte Persönlichkeit und das von ihm ver⸗ 
tretene Winkelblättchen in den Vordergrund zu ſtellen. Welcher 
Art das Ziel dieſes Knaben und ſeiner Auftraggeber iſt, Samat 
er mit ſeinen Bemerkungen in der Ausgabe vom 31. Augu 
d. Is. Dort ſtellt er die naive Forderung an die Regierungs⸗ 
kommiſſion, fie möge Zeitungen, wie die „Saarbrücker Zeitung“ 
und die „Saarbrücker Landeszeitung“ ein für allemal am Er⸗ 
ſcheinen verhindern. Er fordert die Saarregierung auf, „mit 


eiſerner Hand anzupacken“. „Natürlich,“ ſo ſagt dieſer Jüngling 
von 103 ins Gnaden, „haben Zeitungsverbote von einem Monat 
wenig 


weck, beſondere Verhältniſſe erfordern — Maßz⸗ 
nahmen und es verſtößt keineswegs gegen die Grundſätze der 
Demokratie, wenn fie mit allen selepliden Mitteln die In⸗ 
3 ſtaatszerſtörender Kräfte unſchädlich macht oder aus⸗ 
rottet. 

So etwas kann ſelbſtverſtändlich nur eine Kreatur aus⸗ 
ſprechen, die der franzöſiſchen Propaganda mit Leib und Seele 
verſchrieben iſt. Ein Teufel könnte es nid: beſſer tun. 1 fer 

üngling in der Parallelſtraße, der i? wutſchnaubend fid für 
tanzöſiſche Intereſſen einſetzt, kann ſelbſtverſtändlich nur aus 
der Mentalität eines Annexionsfranzoſen heraus in dem Saar⸗ 
ebiet ein „Staatsweſen“ erblicken, das mit Deutſchland nach 
fine Auffaſſung abſolut keine Beziehungen mehr haben darf. 
as, was ſich für Deutſchland und deutſche Intereſſen einſetzt, 
ijt nach Leuten dieſes Schlages „nationaliſtiſch“, „ſtaatszerſtörend“, 
und deshalb haben dieſe Kreiſe nach Anſicht Schöttlers an der 
Saar nichts zu ſuchen. Aber Schöttler und ſeine Hinterleute, zum 
Teil ſelbſt hergelaufen von ſonſt woher. mit dem Saargebiet und 
ſeiner Bevölkerung in keinerlei Beziehung ſtehend, müſſen ſich 
ſchon ſagen laſſen, daß das Saargebiet noch immer auf Grund 
der Beſtimmungen von Verſailles ein deutſches Gebiet, kein 
eigenes Staatsweſen iſt, ſondern ein Teil des Deutſchen Reiches 
mit einer Bevölkerung, die ihre reichsdeutſche Staatsangehörig⸗ 
keit nicht verloren hat. Die Regierung, die nach den Wünſchen 
Schöttlers gegen die ſaardeutſche Preſſe einſchreiten ſoll, ſoll 


eweiſes bedurft hätte, 


— 


[Das nur nebenher.) 


helfen mag. 


lediglich die Aufgaben eines Treuhänders erfüllen, d. h., die 
Verwaltung zu treuen Händen ausüben, bis im Jahre 1935 Herz 
und Wille der Bevölkerung an der Saar geſprochen hat, mit 
welchem Volk und mit welchem Staat ſie in Zukunft ihr po⸗ 
litiſches, nationales und wirtſchaftliches Leben verbinden wollen. 
Wenn dieſer franzöſiſche Hausknecht ein ganz klein wenig von 


politiſchen Vorgängen etwas verſtünde, würde er ſich über den 


Ausgang dieſer Volksabſtimmung im Jahre 1935 keinerlei 
Illuſionen hingeben, würde ſeinen Geldgebern ſagen: Die Milli⸗ 


onen ſind nutzlos! 
lerdings dieſen Ausgang fürchtet dieſer Knabe; denn ſeine 


Tage ſind mit dieſer Volksent 1 falls er bis dahin über⸗ 
en 


haupt noch im Saargebiet ſein Unweſen treiben ſollte, dann ge⸗ 
ählt. Dann wird ſein * nach der „Staatsregierung“ des 
Gaar ebiets nichts helfen. Vielleicht hat er aber dann das eine 
begriffen, daß es unzweckmäßig ſein würde, ſich weiterhin im 
Saargebiet aufzuhalten. 
mag ſich die Frage in mancher ſtillen Stunde ſchon oft 1 
und fie ſich auch beantwortet haben: Die Stunde für die Vater⸗ 
fandsverrater wird dann allerdings geſchlagen haben. 
Wie ſchlecht es übrigens um das Blättchen beſtellt iſt, das 
Schöttler mit ſeiner übelbeleumdeten Firma deckt, geht aus den 
verſchiedendſten Tatſachen hervor. Zunächſt ſriſtet es nur dadurch 
in armſeliges Leben, daß es in Skandalgeſchichten macht und 
amit auf die niedrigſten Inſtinkte gewiſſer Bevölkerungsſchichten 
rechnet. Aber auch dieſe Spekulation hat ſich bisher als wenig 
zugkräftig erwieſen, jedenfalls hat die Auflageziffer dieſes Blätt⸗ 
chens trotz allem noch immer nicht die 3 000 erreicht: ein Beweis 
dafür, wie dünn die Kreaturen vom Schlage Schöttler geſät find. 
Trotz dieſer feſtſtehenden Tatſache müſſen die um Anzeigen 
bettelnden Akquiſiteure in betrügeriſcher Weiſe die Auflageziffer 
des Blättchens mit 20 000—40 000 angeben. Um beſonders die 
auswärtigen Firmen, die die Verhältniſſe an der Saar nicht 
kennen, zum Inſerieren zu veranlaſſen, nimmt das Blatt für be⸗ 
ſtimmte Werbenummern die Anzeigen her, wo es ſie findet, näm⸗ 
lich aus andern Blättern. Auch das iſt eine bekannte Tatſache, 
wenngleich fie gegen das Geſetz gegen den unlautern Wettbe⸗ 


werb verſtößt und die Merkmale des Betruges vorliegen. Nun 
glaubt ſich zwar Schöttler gegen deutſche Gerichtsurteile efeit, 
ſintemal er den Schutz der Regierungskommiſſion in Anſpruch 
nimmt, da er ſich in franzöſiſchen Dienſten befindet. (Am 


Rande ſei bemerkt, daß alſo offenbar die Ordonnanz der 
Rheinlandkommiſſion ſtillſchweigend auch von der Saarregierung 
übernommen wurde, nämlich alle jene ſchuftigen Elemente der 
Verfolgung durch die deutſchen Juſtizbehörden zu entziehen, wenn 
es ſich um ſolche handelt. die den Franzoſen, vornehmlich der Be⸗ 
ſatzung und der franzöſiſchen Propaganda Spitzeldienſte leiſten. 
Jedenfalls goh der neue Saar-Kurietr vor 


Und wohin er ſich dann wendet? Er 


Die Saarbevölkerung 


—— 
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Daran ändert auch nichts die Tatſache, daß die Errichtung dieſes 


ſtellen mußte, hinzuweiſen. halten wir gerade mit Rückſicht auf 


kurzem ſelbſt bekannt, daß die Zuwendungen an Anzeigenauf⸗ 
trägen fo minimaler Art find, daß er fis veranlaßt jab, An⸗ 
zeigen muß alſo ſchon limm 
mit dem Winkelblättchen ſtehn, wenn es zu ſolchen Verzweiflungs⸗ 
methoden greift. 
Und dann die Informationsquellen des Saar⸗ 
Kurier! Es iſt eigenartig, daß gewiſſe Perſönlichkeiten und 
Preſſeorgane fragwürdigen Charakters in beſtimmten Fällen 
regelmäßig über überraſchend gute Informationsquellen ver⸗ 
fügen, die alle nur franzöſiſchen Urſprungs ſein können. Beim 
Saar⸗Kurier kann das — travail nicht verwundern, da es 
ſich hier um eine ausgeſprochene franzöſiſche Propagandaſchöpfung 
handelt. Schöttler ijt ja in dieſem Unternehmen nur eine Figur, 
die nach der Frankenflöte tanzt. Manchmal aber iſt der Nach⸗ 
weis doch von Intereſſe, wo die Informationen dieſes Blättchens 
ſitzen. So berichtet es im Zuſammenhang mit einem der üblichen 
pöbelhaften Angriffe gegen den Redakteur Adolf Franke von der 
„Saarbrücker Zeitung“ über die Verſuche der Franzoſen, die 
„Saarbrücker Zeitung“ aufzukaufen. Allerdings ſtellt der Saar⸗ 
Kurier die Dinge ſo dar, als ob ſeinerzeit die Firma Hofer den 
ranzoſen die „Saarbrücker Zeitung“ angeboten hätte wie ſauer 
zier, nur hätten die Franzoſen kein der Ji daran gehabt. 
Schöttler, von deſſen Exiſtenz man in dieſer Zeit im Saargebiet 


überhaupt nichts wußte, weiß die Sache aber wie oben mitzu⸗ 
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teilen. Wer ift in dieſem Falle ſeine Quelle? Richert, 
deſſen diktatoriſchen Befehlen Schöttler manchmal zitterte, iſt 
nicht mehr im Saargebiet, wenigſtens nicht zu ſtändigem Auf⸗ 
enthalt; wohl aber erfreut ſich ſein damaliger Vertrauensmann, 
der einſtige franzöſiſche Oberlehrer und ſpätere franzöſiſche Ober⸗ 
leutnant der Reſerve, Chriſtin, noch heute eines guten Wohl⸗ 
ſeins in Saarbrücken, wenn auch ſeine Einnahmen aus ſeinen 
verſchiedenen Schiebergeſchäften nicht mehr ſo reichlich fließen, 
wie einſt. Herr Chriſtin war es auch, der immer und immer 
wieder die Firma Hofer zu veranlaſſen ſuchte, das Blatt und den 
Verlag zu verkaufen; er ſtellte ſofortige Barauszahlung in der 
* in guten Schweizer Franken in Ausſicht. Herr Chriſtin 
und andere Agenten und ihre Hinterleute wiſſen, daß all dieſe 
Verſuche an dem deutſchen Treuſinn des damaligen Chefs der 
Firma Gebrüder Hofer, Richard Hofer, ſcheiterten zum Leidweſen 
jener Herrſchaften, denen der Kaufzins een. Die Fran⸗ 
gojen glaubten dann, Hofer durch alle möglichen Schikanen, die 
1 bit bis * Ausweiſung getrieben wurden, mürbe machen zu 
önnten. Er hat ſich nicht gebeugt, und was der Hausknecht 
Schöttler darüber in Verbindung mit Herrn Franke mitzuteilen 
weiß, iſt freie Erfindung jener Herrſchaften, die genau wiſſen, 


wie wenig Erfolg ſie mit NN erzielten. Man 
a 


rſtellung durch Schöttler, wer 


weiß aber aus dieſer 
ntereſſenten des Saar-Kurier ſteht. 


heute noch hinter den 


Das Saargebiet errichtet das erſte Ebert Denkmal in Deutſchland. 


Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß gerade im Saargebiet das 
erſte Denkmal für den verſtorbenen Reichspräſidenten 
Friedrich Ebert auf deutſchem Boden errichtet wurde. 
Gedenkſteins rein parteimäßig von der Sozialdemokratiſchen Partei 
des Saargebiets aufgezogen wurde. Die Anregung zu dieſer 
Ehrung ihres einſtigen Führers und ſpäteren erſten deutſchen 
Reichspräſidenten ging ſicherlich nicht von der Erwägung aus, 
die vor nicht zu langer Zeit von gewiſſer Seite des Saargebiets 
angeſtellt wurde, die Saargebietsbevölkerung werde zu überlegen 
haben, wie ſie ihre Stimme im Jahre 1935 abgibt, falls im 
übrigen deutſchen Reich die reaktionären Parteien wieder die 
Oberhand in der Regierung gewonnen hätten. Auf dieſe Ge⸗ 
dankengänge, die man in den verſchiedenſten Variationen auch 
in der „Saarbrücker Volksſtimme“ in den letzten Monaten feſt⸗ 


die Errichtung des erſten deutſchen Friedrich-Ebert⸗Denkmals für 
angebracht, das die Widmung trägt: „Deutſchlands erſtem 
Reichspräſidenten Fritz Ebert“ Jene Politiker, die die 
reltloje Wiedervereinigung des Saargebietes mit dem übrigen 
Deutſchland davon abhängig machen wollen, welche parteipolitiſche 
Richtung im Jahre 1935 die Reichsgeſchäfte in Deutſchland führt, 
ſind ſich offenbar nicht darüber klar, daß ſie mit einer ſolchen 
Politik die urteilsloſe Maſſe in das Lager gewiſſer Separatiſten 
treiben. die dieſe Loslöſung des Saargebiets von Deutſchland 
unter einem anderen Firmenſchild propagieren. Früher hatten 
ſolche Erwägungen innerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei und 
Preſſe des Saargebiets keine Stätte. 


Den Mitgliedern der Ortsgruppe Herrenſohr der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei gebührt beſonderer Dank dafür, daß in ihren 
Reihen nicht nur die Anregung zu einem Ebert⸗Gedenkſtein im 
Saargebiet erfolgt iſt, ſondern daß ihre Mitglieder ſelbſt die Ar⸗ 
beiten für die Aufrichtung des Ebert⸗Denkmals ausführten. Sie 
dürfen auf ihr Werk in doppelter Hinſicht ſtolz ſein, da ſie in dieſem 
Denkmal nicht nur ihren Genoſſen Ebert ehren. 
ſondern ein Gelübde dafür ablegen, daß ſie mit der Ehrung von 
Deutſchlands erſtem Reichspräſidenten die un⸗ 
lösbare Verbundenheit des Saargebiets mit 
dem übrigen deutſchen Vaterland zum Ausdruck 
bringen wollen. 


Die Enthüllung des Gedenkſteins für Friedrich Ebert erfolgte 
am vergangenen Sonntag vormittags bei ſchönſtem Herbſtwetter 
unter ſtarker Beteiligung der Mitglieder der Sozialdemokratiſchen 
Partei des Saargebiets. Als Ehrengaſt war Reichstagspräſident 
Loebe erſchienen, der auch die Weiherede hielt. Die eindrucks⸗ 
volle Feier wurde mit einem von der Holzer Kapelle vorgetragenen 
Choral und einem „Feſtgeſang“ des Arbeitergeſangvereins St. 
Arnual eingeleitet. Der Vorſitzende der Ortsgruppe Herrenſohr, 
Kemp, wies in ſeiner Begrüßungsanſprache unter lauten Pfui⸗ 
rufen der Feſtteilnehmer darauf hin, daß die Regierungskommiſſion 
des Saargebietes die Zur⸗Verfügungſtellung eines Platzes für das 
Denkmal abgelehnt hatte. Er brachte im übrigen den Wunſch und 
die Hoffnung zum Ausdruck. daß das Gaargebiet mit der Ab⸗ 
ſtimmung im Jahre 1935 endgültig zur deutſchen Republik. zurück⸗ 
kehrt. Nach weiteren Begrüßungsworten durch den Vorſitzenden 
der Sozialdemokratiſchen Partei des Saargebiets Valentin 
Schäfer, nahm Reichstagspräſident Loebe das Wort zu einer 
Gedenk⸗ und Weiherede. Er gedachte in markanten Worten der 
Verdienſte des Toten als Arbeiterführer und Staatsmann, der, 


mit eiſernem Fleiß, ſcharfem Urteil und unerſchütterlicher Ruhe 


begabt, in ſchwerſter Notzeit ſeinem Vaterlande wertvolle Dienſte 
geleiſtet hat. Heute fehlte noch der hiſtoriſche Abſtand, um die 
roßen und ſchweren Aufgaben voll zu würdigen, mit denen der 
ame Friedrich Eberts verbunden ſei. Im ganzen Deutſchland 


— — — 


Eberts Denkmal im St. Johanner Stadtwald. 


ſei bei allen Republikanern mit Achtung und Genugtuung die Mit⸗ 
teilung aufgenommen worden, daß im Saargebiet das erſte Denk⸗ 
mal für den Reichspräſidenten Ebert geweiht wurde. Mit einem 
Hoch auf die deutſche Freiheit und die deutſche Verfaſſung ſchloß 
der Weiheakt. 

Der als nächſter Redner angemeldete franzöſiſche Kammer⸗ 
deputiekte Paul Faure war aus unbekannten Gründen nicht 
erſchienen. 


Mit der Niederlegung zahlreicher Kränze fand die Feier ihren 
Abſchluß. 
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Die älteſten bislang bekannten urkundlichen Daten über 
Weinbau im Saargau ſtammen aus den Jahren 646 und 727. 
Sie bekunden Rebbau für die Orte Körrig und Portz im 
Kreiſe Saarburg. Allgemein noch gilt die Annahme, daß die 
Römer, beſonders unter dem Kaiſer Probus, den Weinbau 
ins Tal der Moſel verpflanzt hätten. Dieſe Behauptung iſt jedoch 
unhaltbar. Lange vor dem Eindringen der Römer hier hatte das 
Moſeltal bereits Rebpflanzungen und Weinbau. Griechiſche und 
ſemitiſche Händler aus der Gegend von Marſeille brachten 
den Bewohnern des Moſelgaues und des unteren Saargaues, 
dem Keltenſtamme der Treverer, italieniſche und galliſche Weine 
zu. Und ſie auch waren es, die die Rebe zuerſt ins Tal der Moſel 
verpflanzten. Die Römer bauten dann edlere Rebſorten aus dem 
Süden an und wurden die beſonderen Förderer dieſes Zweiges 
der Landeskultur. Es darf angenommen werden, daß, wie das 
Moſeltal, auch das mit ihm in ſo inniger Verbindung ſtehende 
untere Saartal bereits römiſchen Weinbau beſaß, der von 
den römiſchen Landedelſitzen des Gebietes ausging und gehegt 
wurde. 

Das frühe Mittelalter bekundet in Weistümern, Bann⸗ 


büchern, Schenkungsurkunden, Rechtsſtreiten und ähnlichen Ur⸗ 


kunden faſt die ſämtlichen Ortſchaften an der unteren Saar, deren 
Weine heute einen ſo guten Klang haben und ſelbſt Weltruf 
beſitzen, bereits als Weinbauorte. So werden für die Zeit von 
1000—1300 ſchon genannt die Rebberge von Serrig, Wil⸗ 
tingen, Niedermennig, Cönen, Emmel, Filzen, 
Taben, Pellingen, Irſch, Ockfen, Saarburg, Ayl, 
Wawern, Biebelhauſen und Filzen. 
Grundherren der damaligen Saarweinberge waren beſonders 
das Kloſter Mettlach an der Saar, die reichen und blühen⸗ 
den Abteien St. Maximin, St. Eucharii und St. Ma r⸗ 
tin zu Trier, das Erzſtift Trier, das Domkapitel und die Se— 
kundärſchule zu Trier. 
Der dreißigjährige Krieg mit ſeinen ſchlimmen 
Heimſuchungen, die er über das Saartal brachte, vernichtete auch 
den größten Teil des Weinbaues an der unteren Saar. An der 
mittleren Saar fand ſich nach Urkunden des frühen Mittelalters 
Rebbau in Merzig, Beſſeringen, Früchten, Bons 
ſowie in den Gemarkungen von Bliesransbach und 
Rilchingen bei Saarbrücken. 
Die franzöſiſche Säkulariſation zu Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts führte den ausgedehnten klöſterlichen Weinbergbeſitz an 
der unteren Saar größtenteils parzelliert in Privatbeſitz und an 


Eigentümer über, in deren Bewirtſchaftung ſich die ehemals er- 


worbenen Weinberge vielfach heute noch befinden. Die Wein- 
baufläche des geſamten Saarweinbaugebietes 
von Saargemünd bis Conz betrug Ende des 
Jahres 1815 rund 440 Hektar. 

Franzöſiſche Einflüſſe der Jahre 1797-1815 
ſowie das Weinſteuergeſetz von 1820 bewirkten, daß zwiſchen 1815 
und 1830 der Rebbau in den Kreiſen Merzig, Saarlouis und 
Saarbrücken von den Bauern auffällig aufgegriffen wurde. Dieſe 
drei Kreiſe zählten 1838 insgeſamt 71 Wein bauorte mit 
132 Hektar Weinbaufläche. Dieſer Weinbau, der durchweg 
aber nur einen minderwertigen Haustrunk erzielte, ſchrumpfte je- 

doch bald wieder zuſammen, ſo daß 1912 davon insgeſamt nur 
noch 11 Weinbauorte mit 44 Hektar Weinbergfläche übrig waren, 
davon im Kreiſe Saarbrücken nur die beiden Orte Bliesransbach 
und Rilchingen. | : 


Sehr gute Weinjahre hatte das Saartal 1811, 


1819, 1831, 1834, 1846, 1857, 1862 und 1865. Die letzteren Ernten 
verſchafften dem Saarwein bereits einen Ruf. Von 1865-1880 
erſtarkte der Saarweinbau, der durchaus geſund war, und blühte 
auf. Allgemein ging man zur Anpflanzung der Rieslingrebe und 
zu einer beſſeren Bewirtſchaftung der Weinberge über. Von 1851 
ab vollzog ſich dann für den Saarweinbau ein bedeutſamer Wuj- 
ſchwung. 

Die 8ber und 90er Jahre brachten wieder mehrere 
reiche und gute Ernten. In der Welt der Weinkenner fanden die 
prickelnden, feinblumigen Qualitätsweine von Moſel und Saar 
eine hervorragende Beachtung und Wertſchätzung als köſtliche 
Trinkerweine. Damals ſtiegen Nachfrage und Preis derſelben be— 
deutend. Und ſie wurden in ihren Spitzen zu Nebenbuhlern der 
altehrwürdigen, rheiniſchen Adelsritter. Die Weinbergbeſitzer an 
der Saar wurden damit zur Vergrößerung der Weinbergfläche 
hingeleitet. Und als ſich in jener Zeit die SracS gdh 


Saarweine beigetragen. 


Wünſche der Saar beamten und 


das Weinbaugebiet der Saar. 


Von A. Scheith, Saarbrücken. 


waldungen infolge ſtarken Sinkens der Lohpreiſe als nt mehr 
lohnend erwieſen, ging man dazu über, aus dieſen Lohwald⸗ 
gehängen Weinberggelände einzuebnen und neue Rebpflane 


zungen auf ihrem Boden anzulegen. Von 1881—1900 wurden ſo, 


hauptſächlich aus Schälwaldungen, 246 Hektar 
neu gewonnen. 


Von hoher Bedeutung für das weitere innere Auf 
blühen des Saarweinbaues war auch die Anlage der 
ſtaatlichen Weinbergdomänen an der Saar. Von 
1896 bis 1902 wurde die Domäne Ockfen mit 14 Hektar, 
ron 1902 bis 1916 die Domäne Serrig mit 34 Hektar Weinbau⸗ 
fläche geſchaffen. Dieſe werbenden Muſterbetriebe wirkten er— 
zieheriſch auf den geſamten Weinbau der Saar ein. Und gerade 
die Domänenweine haben, wenn fie aud nicht die hervorragend— 
ſten Spitzenweine der Saar darſtellen, doch viel zu dem Ruf der 


Weinberggebiet 


jener Zeit ſeine Anbaufläche; und im Jahre 1912 umfaßte fo 
das Qualitätsweinbaugebiet der Saar von Serrig bis Conz 


rund 1000 Hektar im Ertrag ſtehender Weinbaufläche. Dieſelbe 
verteilt ſich auf 24 Gemarkungen. | 


Von den Ernten der letzten zwanzig Jahre 
zeichneten ſich durch ganz vorzügliche Beſchaffenheit ihrer Weine 
aus die Jahrgänge von 1893, 1895, 1904, 1908, 1911, 1915 und 1921. 
In der Menge unerreicht ſteht das Jahr 1911 da, das einen Er⸗ 
trag von 3000 Fuder Wein mit einem Erlös von 8 Millionen 
Mark brachte. Einzelne Fuder erzielten Preiſe von 9000 und 
10 000 Mark, ſo daß die Flaſche dieſer Weine im Herbſt 1913 mit 


40 Mark auf den Weinkarten Triers verzeichnet war. Als köſt⸗ 


liche Spitzenweine der Saar gelten neben einigen Lagen 
von Ayl, Wiltingen und Canzem vor allem der 


„Scharzhofberger“ und der „Wa werner Herrene 
berger“. 


Saarfragen im preußiſchen Landtag. 


Im Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags am 7. 9. 25 
machte bei Beratung des Haushalts des Miniſterpräſidenten und 
des Preußiſchen Staatsminiſteriums der deutſchnationale preußi⸗ 
ſche Landtagsabgeordnete Bachem in eingehender und eindring⸗ 
licher Weiſe auf die aktuellen Verhältniſſe des Saar⸗— 
gebiets aufmerkſam. Er 28 daß trotz aller Ver⸗ 
ſprechungen und Scheingefechte im Völkerbundsrat nicht nur die 


Auch der private Beſitz vergrößerte in 


franzöſiſchen Eroberungstruppen noch immer dort ſtänden, ſondern 


daß auch anläßlich der, trotz der Maßnahmen der Regicrungs- 


kommiſſion friedlich, einmütig und eindrucksvoll verlaufenen Jahr⸗ 


tauſendfeier im Saargebiet die militariſtiſche Umſchnürung des 


Saargebiets noch enger geworden ſei. Er wirs nach, daß es ſich bei 


dem angeblich geplanten Attentat gegen den von Franzoſen be— 
zahlten Landesverräter Schöttler um eine theatermäßig vorberei— 
tete, bezahlte Spitzelarbeit handelte, wie aus der Tatſache allein 
ſchon ausreichend hervorgeht, daß die Bevölkerung an ſich gar nicht 
zu Gewalttaten neigt, wenn ſie nicht durch franzöſiſche Spitzel dazu 
angeſtachelt wird. Der Verſuch, der vorausſichtlich in dieſen 
Tagen von franzöſiſchen Imperialiſten in Genf gemacht werden 


wird, aus dieſem Hergang für ſich und ihre Gewaltpolitik bei dem 


uneingeweihten Ausland Stimmung zu machen, muß hiernach 
ſcheitern, ja er muß ſich im Gegenteil auswirken als eine An— 
prangerung des mit der Lüge Hand in Hand gehenden franzöſi⸗ 
iden Gewaltſyſtems. 


Weiter machte der Abgeordnete Bachem auf die Lage und die 
Penſionäre aufmerb⸗ 
ſam, denen ſeinerzeit bei der Uebernahme in die Dienſte der ſo⸗ 


genannten Völkerbunds-Regierungs-Kommiſſion des Saargebietes 


in Ausſicht geſtellt war, daß ſie dieſelben Bezüge erhalten ſollten, 
wie wenn fie im preußiſchen Dienſte blieben. Dies Verſprechen, 
das offenbar nur heimtückiſcherweiſe abgegeben worden war, wird 
von der Regierungskommiſſion nicht innegehalten, ja ſie hat es 
bisher ſogar an denjenigen Erlaſſen fehlen laſſen, die den mate⸗ 
riellen und formellen Rechtsgrund dazu ſchaffen ſollten. Herr 
Bachem drang darauf, daß die preußiſche Regierung das Aus⸗ 


wärtige Amt veranlaſſe, ſich in entſchiedener Weiſe der berechtig⸗ 
ten Forderungen der ehemals preußiſchen Beamten, die ſpäteſtens 
nach der Volksabſtimmung von 1935 ja alle wieder in preußiſche 
Dienſte zurückkehren werden, anzunehmen. An Einzelfällen er⸗ 
örterte er noch den Mangel der Entſchädigungsbeſtimmungen über 
Hergänge, die vor dem 11. 
zelen und Belgier in das 


lagen. 


anuar 1923, dem Einbruch der Fran⸗ 


— — 

~ | 


Hieran anſchließend trug der Abgeordnete Bachem die Sorgen 
des altbeſetzten Gebietes vor. Die Bevölkerung empfände die 
Neubelegungen nach Abmarſch franzöſiſcher Truppen von der Nuhr 
als eine Maßnahme, die gegen den Sinn der Londoner Ab⸗ 
machungen verſtoße. Daran knüpfte er noch eine Anzahl von ein⸗ 


zelnen Vorſchlägen, wie beſtimmten Bevölkerungsteilen und 
öffentlichen Einrichtungen des beſetzten Gebietes vorausſichtlich 


geholfen werden könne und knüpfte daran beſtimmte Forderungen 
an die Staatsregierung zur Wahrung ihrer Staatshoheitsrechte 
unter allen Umſtänden. 


Kleine Tageschronik. 


Saarländiſche Handelsausſtellung 1925. 


Der Verband der n veranſtaltete in 
der Zeit vom 5.—14. September eine Ausſtellung für Lebens⸗ 
mittel und Gegenſtände des täglichen Bedarfs, die im Saar⸗ 
brücker Saalbau und in der Markthalle untergebracht war. 
Wie in der Eröffnungsfeier der Syndikus des Verbandes 
der Lebensmittelkleinhändler, Dr. Wild, ausführte, hatte es ſich 
die N zum Ziel geſetzt, einerſeits“ dem Lebensmittel⸗ 
kleinhandel in der Zeit der augenblicklichen wirtſchaftlichen De⸗ 
preſſion neue Wege zu zeigen, auf denen eine rationellere und 
zweckmäßigere 2 der Betriebe zu erreichen iſt, und 
andererſeits den Lebensmittelhandel in eine engere Beziehung 
zu der Verbraucherſchaft zu bringen, da nur bei eingehendſter 
Zuſammenarbeit der beiden großen Intereſſengruppen ein er⸗ 
ſprießliches Reſultat für das Geſamtwohl zu erwarten iſt. 
as ſaarl. Reg.⸗Kom.⸗Mitglied Koßmann, der als Pro⸗ 
tektor die Saarländiſche Handelsausſtellung eröffnete, erklärte, 
daß die Ausſtellung als weiterer Schritt auf dem Gebiete des 
Zuſammenarbeitens zwiſchen Händlern und Konſumenten zu be⸗ 
grüßen ſei, und daß er perſönlich, ſowie die Regierungskom⸗ 
miſſion und auch die geſamte Bevölkerung der Ausſtellung ſym⸗ 
pathiſch gegenüberſtänden. 

Die Ausſtellung bot in ihrer architektoniſchen Löſung der 
Platzfrage ein Geſamtbild, das als wohlgelungen bezeichnet 
werden kann. Im Saalbau hatten die Großfirmen der Lebens⸗ 
mittel erzeugenden Induſtrie, darunter eine ganze Reihe 
elſaß⸗lothringiſcher Firmen, Platz gefunden, 
während in der Markthalle die ergänzenden Induſtrien, die mit 
dem Lebensmittelhandel direkt zwar nichts gemein haben, aber 
doch ſehr eng mit ihm verbunden ſind, Aufſtellung fanden. Die 
Ausſtellung gab über das Gebiet des Lebensmittelhandels einen 


14 inſtruktiven und anſchaulichen Ueberblick. Faſt alle Zweige 


er Lebensmittelproduktion und des Lebensmittelhandels waren 


vertreten. 


Es gelangten auf der Ausſtellung eine ganze Reihe moderner 
neuzeitlicher Errungenſchaften der Technik zur Vorführung, die 
nicht nur in den Kreiſen der Lebensmittelhändler, ſondern beim 
geſamten Publikum großes Intereſſe erweckten. | 


Saarbrücken. Der Haushaltsplan der Stadt 
Saarbrücken weiſt für das Rechnungsjahr 1925 
(1. April 1925 bis 31. März 1926) im ordentlichen Etat eine 
durch Einnahmen gedeckte Ausgabe von 89 521 000,00 Franken 
und im außerordentlichen Etat eine durch Anleihe gedeckte Aus⸗ 


tanken zu 20 Reichspfennig berechnet, beläuft ſich der ordent⸗ 
iche Etat auf 17,9 Millionen RM. gegenüber 9 179 999 Mark 
in 1913. a gy die Bevölkerung in dieſer Zeit nur um etwa 
4 Prozent auf 124699 Ende 1924 ſtieg, find allein die ordent- 
lichen Ausgaben um 8,7 Millionen oder um 95 Prozent geſtiegen. 


a Her von 51,8 Millionen Franken auf. Auf den Markſtand, den 


— Die Betriebstechniſche Ausſtellung der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft Deutſcher Betriebsingenieure erfreute ſich des weit⸗ 


ehenden Intereſſes der Bevölkerung. Rund 6000 Perſonen 
aben die Ausſtellung beſucht, die am 13. September geſchloſſen 
wurde. — Der Burbacher Handwerker⸗Verein, der älteſte Verein 
des Stadtteiles, veranſtaltete am vorletzten Sonntag für Herrn 
Klempnermeiſter Peter Kiefer eine ehrende Feier aus Anlaß 
ſeiner 50 jähr. Mitgliedſchaft zum Verein. In Anerken⸗ 
nung ſeiner Treue wurde ihm ein künſtleriſch ausgeführtes 
Diplom überreicht. Dem im Jahre 1872 gegründeten Verein 


| gebort als Gründer noch Herr Greff in der Wilhelmſtraße in 


urbach an. — In den Beſitz der „Saarbrücker Landeszeitung“ 
iſt der „Lebacher Anzeiger“ mit einem Stammkapital von 
100 000 Franken übergegangen. — Der Kriminalpolizei gelang 
es, eine ſchon ſeit langem geſuchte dreiköpfige Ein brecher⸗ 
bande feſtzunehmen, die es hauptſächlich auf die Beraubung 
von Güterzügen abgeſehen hatte. Acht ſolcher Raubzüge haben 
die Einbrecher bereits eingeſtanden. Es gelang auch, drei der 
Hehler feſtzunehmen. — Einbrecher ſtiegen in die Pfarrkirche St. 
Jakob in Saarbrüchen 1 ein und verſuchten den Opferſtock zu 
erbrechen, was mißlang. Sie richteten aber in der Kirche durch 
Zerſchlagung verſchiedener Gegenſtände ſchweren Schaden an. 
Brebach. Durch Verlegung des Fechinger Baches will die 
Halberger Hütte Gelände gewinnen, um ihrem Werk als weiteren 
Nebenbetrieb ein Zementwerk anzugliedern. Die Bewohner 


[ aus. Durch tatkräftiges Eingreifen konnte das 


Neu⸗Fechingens befürchten, daß das Werk eine ſtarke Verſtaubung 
des Ortes mit ſich bringt. 

Südingen. Bei Auſſtockarbeiten an dem Hauſe der Familie 

ertel ſtürzte nachts das Dach und eine Mauer ein. Zum Glück 
niemand zu Schaden gekommen, doch iſt der materielle 
chaden ſehr beträchtlich. 

Gersweiler. Ein ſchweres Autounglüc ereignete ſich 
am 30. Auguſt gelegentlich des erſten Kirmestages. Ein aus 
Lothringen kommendes Auto fuhr offenbar infolge Verſagens 
der Bremſe in die dichtgedrängte Menſchenmenge hinein Das 
Auto zertrümmerte zwei Verkaufsſtände, prallte gegen eine Tele⸗ 
grephenſtange und riß eine Anzahl Perſonen A oven. Dabei 
3 zwei Frauen unter die Rader des Autos und wurden 
chwer verletzt. Nur mit vieler Mühe konnte man die Ver⸗ 


unglückten unter dem Wagen hervorziehen. Außer den beiden 


aus eingeliefert werden mußte, wurden noch weitere fünf Per⸗ 
onen, darunter zwei Kinder, verletzt, doch ſind dieſer Ver⸗ 
letzungen meiſt leichter Natur Das Auto, das einem Emmers⸗ 
weiler Kaufmann gehört, wurde beſchlagnahmt, und der Führer, 
ein junger Mann aus Lothringen, verhaftet. 

ölklingen. Aus noch nicht ermittelter Urſache brach in 
dem Anweſen des Gaſtwirts Konrad Schmidt in der Wilhelm⸗ 
ſtraße in dieſem Jahre bereits zum zweiten Male Ad et 
euer nieder⸗ 


be von denen eine in ſehr ernſtem Zuſtande ins Kranken⸗ 


gehalten werden, bevor es das ganze Haus ergriff. 

Kölln. Ein echtes Volks⸗, Kinder⸗ und Heimat⸗ 
feſt fand in unſerm Orte ſtatt, das von der Schule angeregt 
worden war. Elternhaus, Kirche und Schule hatten ſich ein⸗ 
mütig zuſammengefunden; alle Kreiſe des Köllertales fühlten 
ſich eins durch die Kinder als lebendige Glieder eines Körpers. 
Einen farbenreichen Anblick bot ſchon der Ausmarſch der Kinder. 
An der Schule ordneten ſich die zehn katholiſchen und drei evan⸗ 
geltidjen Klaſſen zum Feſtzug. Dieſer bot ein maleriſches Bild. 
zeſonders lieblich wirkten die geſchmückten Reifen und die präch⸗ 
tigen Blumenſtäbe der Kinder. Der Ausmarſch weckte überall 
lebhaftes Intereſſe und herzliche Anteilnahme für die Jugend. 
Der Schulvorſtand, die Angehörigen der Kinder und viele 5 2 
* ſchloſſen ſich dem Zuge an. Auch die Geiſtlichen von Kölln, 
Schulrat Bottler, Bürgermeiſter Langer, der Schularzt und viele 
Lehrer aus der Umgegend nahmen an der Feier teil. Auf dem 
Feſtplatz fanden verſchiedene turneriſche und gymnaſtiſche 
Uebungen der Kinder unter Anleitung ihrer Lehrer ſtatt. Reigen, 
Geſangsvorträge und Anſprachen wechſelten miteinander ab. 

Püttlineen. Ein gefährlicher Hochſtapler konnte 
ier in der Perſon des „Schriftſtellers“ Hans Fuchs, genannt 
erdinand Künzelmann aus Darmſtadt wegen Betrugs in 
mehreren Fällen feſtgenommen und in das Amtsgericht Völklingen 
eingeliefert werden. Durch ſein gewandtes ot Tgp verſtand er 
es, ſich in höchſten Geſellſchaftskreiſen Eintritt zu verſchaffen. 
Neben einer nobel 1 4 Dreizimmerwohnung in der 
Ritterſtraße, wo er ſich ſeit Wochen unangemeldet aufhielt, leiſtete 
ſich Künzelmann einen alten Diener in der Perſon eines gewiſſen 
vorbeſtraften Karl Engel, genannt Engelchen. K. gelang es in 
vielen Fällen durch Vorſpiegelung alles möglichen, ſich auf 
anderer Leute Koſten in den Beſitz der nötigen Geldmittel zu 
ſetzen, die aber in keiner Weiſe zu dem anſcheinend flotten 
Lebenswandel ausreichten. Intereſſanterweiſe gelang es 12 


0 


als „politiſcher Schriftſteller“ ein Interview bei dem Präſi⸗ 
denten der Regierungskommiſſion des Saargebietes, Rault, zu 
erlangen, über das er einen tendenziöſen Bericht an die ver⸗ 
ſchiedenſten ausländiſchen Zeitungen weitergab. 


Riegelsberg. Die Bautätigkeit ijt in den letzten Woche 
neu geweckt worden. Ueber 20 Wohnhausneubauten find bereits 
in Angriff genommen und weitere ſollen noch folgen. — 855 
Grabe getragen wurde unter überaus großer Teilnahme der 
| 8 von Vertretern der Verwaltung uſw. der Gaſtwirt 

Jakob Scherer aus Niederſalbach, der jahrzehntelang Ortsvor⸗ 
ſteher der Gemeinde Niederſalbach und Bürgemeiſtereiratsmit⸗ 
glied war. Sch., ein Veteran aus dem Einigungskrieg 1870⸗71, 
erfreute ſich ob ſeines biederen, treuen Weſens allgemeiner Ach⸗ 
tung. — Ein großes Geſchäftshaus mit drei Verkaufsläden wird 
auf dem von dem Hüttenbeamten Schröder aus Völklingen 
erworbenen Grundſtück an der Illinger Straße errichtet werden. 
— Der neue evangeliſche Pfarrer Hinnenthal, 
bisher in Fiſchbach, wurde am vorletzten Sonntag in ſein neues 
Amt eingeführt. — Zurzeit befinden fic) die neuen Geſchäfts⸗ 
räume des Bürgermeiſteramtes und die Wohnung des Bürger⸗ 
moles in Bau. Die alte Wohnüng des Bürgermeiſters wird 
in Geſchäftsräume umgewandelt, während die Sparkaſſe in das 
Erdgeſchoß des neuen Gebäudes verlegt wird. Auch werden einige 
Großumbauten und Anbauten, hauptſächlich auf der Trierer 
Straße, vom Bahnhaf aus bis Dilsburg, vorgenommen, ſo daß 
trotz allgemeiner Geldknappheit eine rege Bautätigkeit herrſcht. 
— Das dem Kohlengroßhändler Chr. Kleber gehörige, 1905 
erbaute Wohnhaus, in dem die Poſtanſtalt und die Wohnung 
des Poſtamtverwalters ſeit jener Zeit untergebracht iſt, ging in 


den Beſitz der Saarregierung über. 
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Lebach. Hier wurde unter ſtarker Beteiligung der weit über 
py engere Heimat hinaus bekannte Schloſſermeiſter rg 
oullay zu Grabe getragen. Der Verſtorbene ſtand hier 
gemein in beſtem Anſehen und betrieb mit beſtem Erfolg eine 
gutgehende Schloſſerei. Das beſte Zeugnis für ſeine Reellität 
und Tüchtigkeit iſt die Tatſache, daß er mit beſtem Erfolg 

ungefähr 250 Lehrlinge ausgebildet hat. 

Uchtelfangen. In der Nacht brach auf unaufgeklärte Weiſe 
in der Scheune des Bergmanns N. Groß Feuer aus. Das 
Feuer griff ſofort auf das eae, Groß und auf das Nachbar⸗ 
gebäude des Schmiedemeiſters neider über. ohnhaus und 
Scheune des Groß ſowie die Scheune des Schmiedemeiſters 
brannten bis auf die Umfaſſungsmauern nieder. Das Wohn⸗ 


haus des Schmiedemeiſters konnte gerettet werden. — Die e van⸗ 


geliſche Kirchengemeinde — ſoeben mit dem Neu⸗ 
bau eines Gotteshauſes begonnen. Man hofft bis 
Oſtern mit dem Bau und der inneren Einrichtung fertig zu ſein. 


Der Neubau wurde möglich durch die Opferfreudigkeit der evan⸗ 


eliſchen Glaubensgenoſſen im Saargebiet und im Reich. — Unſer 

Pfar rer Redicker, der 32 Jahre ſegensreich in unſerer Ge⸗ 
meinde gewirkt hat, tritt am 1. Oktober d. Js. in den Ruheſtand. 
Ueber ein Menſchenalter hinaus war er in unſerer Gemeinde 
tätig und durch Lehre und Wandel das Vorbild eines evange⸗ 
liſchen Geiſtlichen. Ihm gebührt beſonderer Dank für ſeine . 
zum Gelingen des Kirchenbaues. Die freiwerdende Pfarrſtelle 
wird durch Wahl beſetzt. 


Kamphauſen. Ein bei einem höheren Grubenbeamten in 
Dienſten ſtehender franzöſiſcher Sekretär unterhielt ſeit einiger 
Zeit mit der 18jährigen Tochter eines Maſchinenſteigers ein Ver⸗ 
hältnis, das nicht ohne Folgen blieb. Um das ihm anſcheinend 
unliebſame Hindernis aus dem Wege zu räumen, beſorgte er dem 
Mädchen die nötigen Mittel. Die bene blieben nicht aus; das 
Mädchen erkrankte und ſtarb. Die Polizei nahm ſich des Bengels 
wegen Vergehen gegen das keimende Leben an und verbrachte 
den Burſchen, nachdem er eine Nacht im Spritzenhauſe zugebracht 
hatte, zur Unterſuchung nach dem zuſtändigen Gericht. 

Sulzbach. Die Vereinigung ehemaliger deut⸗ 
ſcher Soldaten hielt nach vorausgegangener Verſammlung 
im Saale Jennewein eine Soldaten⸗Gedenkfeier ab, bei der die 
anweſenden Veteranen beſonders geg wurden. Nach der Ge⸗ 
dächtnisrede des erſten Vorſitzenden Schulz, die mit einem Hoch 
auf das deutſche Vaterland Muſikſtücke mit 
ernſten und heiteren Reden über Kriegserinnerungen mit ein⸗ 
ander ab, und es war eine Freude, den Erlebniſſen der Veteranen 

iu lauſchen. Es wurde ferner eke en, zum erſten Reichskrieger⸗ 
ag, der im Oktober in Leipzig ſtattfindet, zwei Abgeordnete zu 
entſenden. — Der neue katholiſche Pfarrer, Paſtor Dr Red, 
wurde durch den Dechanten Cul in fein neues Amt Ne 

Elversberg. Für die neue Straßenbahn! 1 ſind 
jetzt die Gleiſe bis nach Spieſen fahrbereit verlegt. uch von 
Friedrichsthal her gehen die Arbeiten rüſtig voran. In etwa 
zwei bis drei Monaten hofft man, die Strecke in Betrieb nehmen 
zu können. 

Neunkirchen. Dem Bürgermeiſter Ludwig iſt eine 
zweite längere Beurlaubung gewährt worden. Am 1. September 
vollendete er ſein 40. Dienſtjahr als Bürgermeiſter von Neun⸗ 
kirchen. — Das zwei Jahre alte Töchterchen der Familie Heck⸗ 
mann, am Oſtſchacht hierſelbſt wohnhaft, zog, trotzdem die Mutter 
zugegen war, in einem unbewachten Augenblick einen auf dem 
Ofen ſich über Topf mit kochender Milch herab. Die heiße Milch 
ergoß ſich über das arme Kind, wobei es i real Brandwunden 
oe daß es nach zweitägigen, ſchrecklichen Schmerzen 
verſtarb. 

Landsweiler. Unerwartet vom Tode ereilt wurde der 
Bergmann Ludwig Prinz von hier. Prinz begab ſich auf ſeinen 
Acker und iſt von dort nicht mehr zurückgekehrt. Als man nach⸗ 
forſchte, fand man ihn als Leiche auf dem Boden liegend. Ein 
Herz diag hatte jeinem Leben ein Ende gemadt. 

Hiittersdorf. In dem Hauſe des Bergmanns Jakob Müller 
brach nachts im Dachge uf ein Feuer aus, das den Dachſtuhl 
bereits faſt in vollem Umfange ergriffen hatte, bevor die Be⸗ 
wohner des Hauſes etwas davon gemerkt hatten. Das Haus 
Müllers ſteht in der Mitte von vier mit Scheunen ineinander⸗ 
gebauten Häuſern. In einer Jen von 10 Minuten brannten alle 
vier Häuſer, die mit Stroh, Heu uſw. vollgeſtopft waren. Die 
Feuerwehr des Ortes mußte ſich darauf beſchränken, das beweg⸗ 

iche Hab und Gut der vom Unglück Betroffenen zu retien. Alle 
vier Häuſer ſind zu einem einzigen Steinhaufen vollſtändig nieder⸗ 
gebrannt. Verbrannt ſind die Häuſer der Witwe Werny, des 


ergmanns Matthias Krämer, welcher bei den Rettungsarbeiten 


von einem ſtürzenden Firſtbalken getroffen wurde und ärztlicher 
8 übergeben werden mußte, das Haus des Bergmanns 

akob Müller, in welchem ſich das Feuer entfacht hatte, und das 

aus des penſionierten Bergmanns Peter Turner. Durch dieſen 
Brand find fieben Familien obdachlos geworden. Der Schaden 
ijt zum großen Teil durch Verlcherung gedeckt. Erwähnenswert 
iſt, daß der Mann der brandgeſchädigten Witwe Werny auf den⸗ 
ſelben Tag, am 27. Auguſt vor ſechs Jahren auf der Grube als 
nergmann tödlich verunglückt iſt. 


— 


Nalbach. Zwei Kinder unſeres Ortes erkrankten an Typhus 
und mußten in das Krankenhaus nach Dillingen gebracht werden. 
Es wurden alle Vorkehrungen getroffen, um eine usbreitung deg 

Merzig. nem adenfeuer in der Inſelſtraße fielen 
neben dem 3 große Futter⸗ und Heuvorräte 4, An⸗ 
weſens von Peter Kewenig zum Opfer. — Der betagte Gärtner 
Courtehout wurde, als er ſich im Nachtzuge nach ſeiner Vaterſtadt 
begeben wollte und allein im Abteil war, von einem 25jährigen 
Mann über fallen. Der Strolch raubte ihm ſeine kleine Bars 
ſchaft. Die Hilferufe des Ueberfallenen waren aber von Pallas. 

i 
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eren, darunter einem Gendarm im Nebenabteil gehört worden, 
daß die Feſtnahme des Räubers erfolgen konnte. 
Merchweiler. Der 14jährige Sohn der Witwe K. von hier, 


der gemeinſam mit ſeinem Bruder am Dienstag Holzſtämme fuhr, 


fel, als die Fuhre einem Auto ausweichen wollte, durch einen 
ud vom Wagen und kam unter deſſen Räder. Mit 
E Verletzungen würde der junge Burſche nach Illingen in 
as Krankenhaus überführt, wo er am gleichen Tage gegen 8 Uhr 
abends verſchied. 
St. Ingbert. Unſere Stadt zählte Ende Auguſt 20 565 Ein⸗ 
wohner, gegen 20527 im Monat zuvor. 

Homburg. Heiteres von der ſaarländiſch⸗pfälzi⸗ 
ſchen Zollgren. e. Der Sohn eines Metzgers aus der an⸗ 
grenzenden Pfalz fährt täglich nach dem ſaarpfälziſchen Gebiet 
zur Arbeit. Im allgemeinen laſſen die Zollbeamten das Gepäck 
der ſtändig verkehrenden Arbeiter ungeſchoren. Aber hin und 
wieder werden doch einmal Stichproben gemacht und gar einmal 
im Eßgeſchirr nachgeſchaut. Unſer Pfälzer Landsmann hat eines 
Mordsdrumm Erbſenſuppe für den Tag bei ſich und als der Zoll⸗ 
beamte mit einer Gabel hineinſticht, hebt er ſechs ſaubere Würſtel 

eraus. Halb im Ernſt, halb im Scherz, meint er, ob die ge⸗ 

muggelt werden ſollen. Der 2 abe der hinter den ſechs 

ürſtel gar nichts Uebertriebenes finden kann, meint dann zum 
Zollbeamten: „Wenn ich mit den paar Würſtel ein Schmuggler 
bin, dann ſind Sie ein Hungerkünſtler“. — Der Zöllner ging 
ſeines Weges. — Unſer neuer Polizeikommiſſar, der frühere Ober⸗ 
landjäger Weiß, ae am 1. ds. feine Dienſte bei der Stadt Hom⸗ 
burg angetreten. Bekanntlich war die Regierungskommiſſion mit 
der Wahl nicht einverſtanden, da ſie aber im pfälziſchen 
1 in dieſer Beziehung nicht maßgebend iſt, ſondern 
das Bezirksamt, hat dieſes die Wahl des Herrn * beſtätigt. 

Niederwürzbach. Niederwürzbach zählte Ende Auguſt 2648 
Einwohner gegen 2640 zu Beginn des Monats. | 

Lixheim. Beim Abſchlagen einer Baracke ſtürzte das Dach 
ein und begrub den 50 Jahre alten Florent Bohm unter ſich. Er 
trug einen Wirbelſäulen⸗ und Rippenbruch davon. 

Saargemünd. Ein von Hanweiler kommender Güterzug 
rannte mit voller Wucht gegen einen im ſelben Gleiſe ſtehenden 
Güterzug, wobei ein bedienſteter Eiſenbahnbeamter auf der Stelle 
getötet wurde. Ein Fahrdienſtleiter und ein Weichenſteller wur⸗ 
den wegen Verſchuldung dieſes Unheils in Haft genommen. 

Forbach. Der Saarbrücker Polizei gelang es, dicht an der 
Grenze im Wald ein Lager von — dag hundert neuen Auto⸗ 
reifen, die verſteckt waren, aufzuſtöbern. Die Schmuggler 
konnten alsbald feſtgenommen werden. — Ein ſch 


eil des 


weres Une 
glück ereignete ſich zwiſchen hier und Marienau. Ein Fuhr⸗ 
werk kam beim Ausweichen vor einem Auto, einem Straßenbahn⸗ 
wagen zu nahe, wurde von dieſem erfaßt und zerſchmettert. Der 
3 erlitt leichte 3 en, ſeine Frau wurde in die 
; vey geſchleudert. Das wertvolle Pferd des Fuhrmanns war 
ofort tot. 


Perſonalnach richten. 


Pfarrer Theodor Klein in Saarbrücken beging am 12. Sep⸗ 
tember ſeinen 70. Geburtstag. Seit über einem Menſchen⸗ 
alter ijt er als Geiſtlicher in der evangeliſchen Gemeinde Saar⸗ 
brücken tätig. In Wirſchweiler im Hochwald geboren, beſuchte 
er die Univerſitäten in Halle und Bonn. Die erſte theologiſche 
Prüfung legte er 1875 in Koblenz ab, der 1881 das zweite Examen 
olgte. Von 1882 bis 1890 wirkte er als Pfarrer in Thalfang. 

m Oktober 1890 wurde Herr Klein von der evangeliſchen Ge⸗ 
meinde Saarbrücken als Pfarrer gewählt, in der er nunmehr faſt 
35 Jahre eine ſegensreiche Tätigkeit entfaltet hat. Außer der 
Seelſorge in der Gemeinde verſah Herr Klein noch das Amt als 
Militärpfarrer und übte die Seelſorge für die Hoſpitalſtiftung 
(Krankenhaus auf dem Reppersberg) und im evangeliſchen Ver⸗ 
ſorgungshaus an der Metzer Straße aus. Auch um das Wohl ſeiner 
Gemeindemitglieder war er immer beſorgt, und wo er Zilfe ver⸗ 
mitteln oder fonnte, war er gern bei der 
ſich fo manchen jtillen Dank damit erworben. Noch heute ver ht 
er als 70jähriger ſein Amt. Die evangeliſche Gemeinde brachte 
ihm aus Anlaß ſeines 70. Geburtstages mancherlei Ehrungen dar. 


Das Felt der diamantenen Hochzeit Bepingen am 5. Septem⸗ 
ber die Eheleute Sattlermeiſter Auguſt Philipp Stroppel in 
St. Wendel, 85 bezw. 83 Jahre alt. Beide Eheleute, die ſich 
durch Fleiß, Arbeit und Sparsamkeit emporgearbeitet Jaben, er⸗ 
freuen ſich des beſten Wohlſeins, umgeben von Kindern und En⸗ 
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teln und find in der ganzen Bürgerſchaft geachtet. — Das J : 


der goldenen Hochzeit konnten feiern die Eheleute: pen). 
Hültenarbeiter Johann Uhl und Angela geb. Hoff in ar⸗ 
brücken⸗Burbach, Luiſenthaler Str. 36, Joh. Becker und Eliſe 
eb. wiry vy Saarbrücken⸗Malſtatt, Schenckendorffſtr. 14, Joh. 
Schumacher in Güdingen (74 bezw. 69 Jahre), Fabrikant 
Wilh. Fabrih 8 in Dudweiler (gleichzeitig 50jähriges Beſtehen 
ſeiner Fabrik), Friedrich Wallacher und Karoline geb. Hobler 
in Wiebelskirchen, Johann Felten in Beſſeringen (78 bezw. 
72 Jahre.), penſ. Bergmann Peter Therre und Johanna geb. 
Oſt in Oberthal. — Das Feſt der ſilbernen Hochzeit begingen die 
Eheleute Werkmeiſter Matthias Baſtian, Saarbrücken⸗Burbach, 
Neudorferſtr. — | 
hr 25jähriges Jubiläum als Zeitungsträgerin 
anh die be Gebr. Hofer A.⸗G. tätige Frau Wwe. Luiſe 
Pirrung, Saarbrücken 1, Hintergaſſe 3, feiern. 


Ihr 25jähriges Arbeitsjubiläum bei der Dillinger Hütte 


feierten: Prokuriſt Jakob Kiefer, Obermeiſter 517 Mom⸗ 
burg ⸗Dillingen, die Meiſter Jak. Schmitt⸗Dillingen, Jak. 
Lehnen⸗Pachten, Nik. Adler ⸗Niederlimberg; Arbeiter 
be ng-Padten, Joh. Cavelius⸗ Wallerfangen und 
rayer⸗Dillingen. | 
Von der Schule. In den Ruheſtand tritt mit dem Schluß 
der Herbſtferien der allſeitig geehrte und geachtete Hauptleh⸗ 
rer Loos in Heiligenwald. Ueber ein Menſchenalter 
wirkte er an der hieſigen evangeliſchen Volksſchule, jeit-1904 war 
er deren Leiter. Hauptlehrer Loos, ein Mann von äußerſter Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und Pflichttreue, hat ſein ganzes Leben in den 
Dienſt der Allgemeinheit geſtellt. Auch in der evangeliſchen 
112 war er als langjähriger Leiter des Kirchenchors, 
als Vorſitzender des Arbeitervereins, ebenſo als Kirchenvertreter 
und Presbyter tätig. — Rektor Kunkel und Oberlehrer 
Klein, die beide ein Menſchenalter an der evangeliſchen Volks⸗ 
ſchule in Neunkirchen treu ihres Amtes gewaltet, treten am 


tanz 
tanz 


1. Oktober in den wohlverdienten Ruheſtand.. 


BVBierbrauereibeſitzer Georg Becker in St. 8 ngbert ijt un⸗ 
erwartet verſtorben. Er war eine weit über St. Fugbert hinaus 
bekannte Perſönlichkeit. Mit ihm iſt ein Mann heimgegangen, 
der ſich dank ſeines leutfeligen Weſens und ſeiner trefflichen 


Charaktereigenſchaften einer allgemeinen Beliebtheit und Wert⸗ 


Phil. 


penden ſowie die warmen Worte bei den Kranzniederlegungen 
nd ein ſprechender Beweis der allgemeinen Anteilnahme. 


Todesfälle. Saarbrücken: Frau Witwe Noſa Koehl, geb. 
Noſſée, 79 Jahre; Frau Witwe Katharina Leonhard, geb. 
Klein, 70% Jahre; Frau Wwe. Florina Hildesheim, geb. 
Weißgerber, 56 Jahre; Frau Luiſe Ohler, geb. Michler, 
52 Jahre; Frau Witwe Carl Hardt, geb. Sehmer, 83 Jahre; 
Frau Anna Jenewein, geb. Meijer; Seong, Philipp Ham⸗ 
mel, 00 Vaßre, 66 Jahre; Ferdinand 
ſionär, 69 Jahre; Regina Scheyer, 21 Jahre; Karl Korn, 
Mechaniker, 35 Jahre; Johann Lonsdorfer, 75 Jahre; 
Auguſt Röder, Oberingenieur Wilhelm Sonnemann, 
57 Jahre; Heinrich Albertini, 18 Jahre; Kaufmann Jakob 
Sarg, 49 Jahre; Witwe Joh. Haas, ilhelmine ra orta, 


pe ung — Die große Beteiligung, die vielen Kranz⸗ 


66 Jahre; Bankbeamter Auguſt Roeder, 36 Jahre; Frau Wwe. 

üller, Karoline geb. Eßkuchen, 66 Jahre; 

2 entſchel, geb. Crnjt; Fräulein Eliſabeth Brüggemann; 

Frau Luiſe Ohler, geb. Michler, 52 Jahre, Ludwig Weber, 
Jahre. — Schafbrückermühle: Frau Thereſe 


24 feiffer, geb. 
1 59% Jahre. — Klarenthal: Landwirt Johann Weiß, 


te. — Dudweiler: Frau Karl Riedſchy Wwe., Joh. geb 
Schneider, 70 Jahre, . Wwe. Wilhelm Holzer, Maria geb. 
Pitz, 53 Jahre, rau Jakob Becken, Wilhelmine geb. Jungbluth, 
65 Jahre. — Altenwald: Frau Wwe. Johann Krämer, geb. 
Niebling, 48 Jahre. — Friedrichsthal⸗Maybach: Steiger Bautz. 
— Neumühle⸗Dilsburg: Frau Katharina Schäfer, ged, Scham⸗ 
pel, 75 Jahre. — Sinnerthal: Sophie Braun, geb. Brenner, 
65 Jahre. — Nalbach: Moſes Hirſch, 56 Jahre. — Rahweiler: 
Emil Schwindling, 45 Jahre, — Neunkirchen: ilhelm 
Knoke, 58 Jahre, Frau Luiſe Win geb. Viktor, 
79 Jahre, Weichenſteller a. D. Jakob Volz, 64 Jahre, Hütten⸗ 
penſionär Jakob Hamm, 72 Jahre, Frl. Emma Schmidt, 


te, Eugenio Bertoſſi, 64 Jahre, Ludwig Knapp, 


49 Jahre. — Wiebelskirchen: Frau Katharina Blatt, geb. 
Palm, 82 Jahre. Auguſt Schild, 42 Jahre, Karl Engel⸗ 
mann, penſ. Bergmann, 78 Jahre. — Ottweiler: Bergmann 
und Muſiker Hermann Pfordt, 50 Jahre, Luiſe Huxel, geb. 
Haak, 38 Jahre. — Wellesweiler: penjionierter Bergmann Lud⸗ 
wig Leibenguth, 84 Jahre. — Beckingen: Nikolaus Heiſel, 
27 Jahre. — Lisdorf: Frau Katharina Jourdain, geb. 
Welſch, 81 Jahre. — Büren: Frau Katharina Maurer, geb. 
Barth, 50 Jahre. — Wadgaſſen: Marianne Herrmann, 
3 Jahre. — Dillingen: Frau Anna Gratz, geb. Hurdt, 84 Jahre. 
— Saarlouis: Frl. Eliſe Drouin, 52 Jahre, Frau Wwe. 

Hauſen, Roja geb. Wirtz, 82 Jahre, Kaufmann und 


31 da Frau Wwe. Jakob Beau Wilhelmine 2 Becker, 


Matthias 
Meſſerſchmied Heinrich Bing ler, 41 Jahre, Frau Wwe. Alfred 


arthel, Pen⸗ 


trau Paula 


— 


Britz, Maria geb. Kramp, 44 Jahre, Paul Riau, 69% Jahre, 


ate Nicola, 27 Jahre. — Limbach: Hochw. Herr Gerhard 
itz. — Fraulautern: Franz Theobald, Ehemann von 
Anna Thewes, 69 Jahre, Peter Hennrich, 42 Jahre. — St. 


Ingbert: Wwe. Wendel Ullrich, Agnes geb. Heſer, 60 Jahre. 
— Ommersheim: Bürgermeiſter Michael Wad, 55 Jahre. — 
Eusdorf: Frau Regierungsrat Karoline Martin, geb. Fauſt, 
31 Jahre. — Neuforweiler: Johann Georg Schwarz, 76 Jahre. 
— Orſcholz: Adolf Sauerwein. — Halle a. d. Saale: Wilhelm 
Sonnemann. — Saarbrücken: . — Lotte Baldes, geb. 
Wolf, 29 fader, — Bad Nauheim: Frau Wwe. Heinrich Kahl, 
geb. Pfeil tücker, 75 Jahre. 


Aus dem Saarwirtſchaſtsleben. 


Gefährdung des Saarzollabkommens? 


Die Verhandlungen über die Inkraftſetzung des Saarzoll⸗ 
abkommens ſcheinen eine für die Wirtſchaft des Saargebietes ſehr 
nachteilige Wendung zu nehmen. Die letzten Beſprechungen 
zwiſchen der Saareiſeninduſtrie und der deutſchen Rohſtahlgemein⸗ 
ſchaft in Eſſen haben den Gedanken auftauchen laſſen, den Boden 
des Luxemburger Abkommens gänzlich zu verlaſſen und durch Ab⸗ 


machungen auf privatwirtſchaftlicheer Grund⸗ 


lage und durch den Anſchluß der Saarwerke an die 
deutſchen Verbände die ganze Kontingentsfrage zu löſen. 
Das würde nicht mehr und nicht weniger bedeuten, als daß man 
auf die für die Inkraftſetzung des Saarabkommens vorausgeſetzte 
Einigung der Schwerinduſtrie verzichten und 
damit das geſamte Abkommen fallen laſſen will. 
Der Saareiſeninduſtrie würde damit, ſo fürchtet man im Saar⸗ 


gebiet, wohl eine gewiſſe, aber gänzlich unzureichende Erleichte⸗ 


tung zuteil werden; dagegen würde die geſamte übrige Induſtrie 
des Saargebietes, die eine ganz beträchtliche Arbeiterzahl be⸗ 
ſchäftigt, weiter unter dem Druck der Saarzollſperre bleiben. 
Dieſe Induſtrien, zu denen die Zigaretten⸗, Textil⸗, Möbel-, 
Bürſten⸗, Seifeninduſtrie uſw. gehören, haben bis jetzt noch ihre 
Betriebe unter Ausnutzung der von der deutſchen Regierung ge⸗ 
währten Zollſtundung aufrechterhalten. Auf die Dauer jedoch er⸗ 
reichen die geſtundeten Beträge eine derartige Höhe, das ſie unter 
Umſtänden die Exiſtenz dieſer Unternehmen in Frage ſtellen 
können. Der Zuſammenbruch größerer Firmen im Saargebiet 
aus dieſen Induſtrien deutet an, wie weit die Dinge ſich ſchon 
entwickelt haben. Auch die Arbeitsloſenſtatiſtiken des Saar⸗ 
gebietes weiſen ſteigende Zahlen auf, und bei einer Nichtinkraft⸗ 
ſetzung des Saarabkommens iſt mit einer weiteren Erhöhung der 
Arbeitsloſenzahl zu rechnen. 


vom Saargrubenbau. 


Steigende Tendenz der Betriebsunfälle auf den Saargruben. 


Die von dem Oberbergamte herausgegebene Vierteljahrs⸗ 
berichte über tödliche Unglücksfälle und Verletzungen zeigen eine 
ſtetig ſteigende Tendenz. Die Gewerlſchafts⸗ und die Tagespreſſe 
verjaumen auch nicht auf dieſen Uebelſtand nem le gehen 
aber meiſtens in ihrem Urteil zum Teil fehl, indem ſie nur die 
Urſache in dem bis zum Höhepunkt geſteigerten Antreiberſyſtem 
enblicken. Das mag zum Teil ſtimmen, die Haupturſachen dürften 
doch etwas tiefer liegen. 

In den Saargruben gelten bekanntlich noch die deutſchen 
bergpolizeilichen Beſtimmungen. Gegen die Beſtimmungen als 
ſolche wäre 1 einzuwenden, die bei einer 1 tray Ueber⸗ 
wachung, die Unglücksfälle auch in durchaus üblichen Grenzen 
halten würden. So wie bei jedem Geſetz, deſſen Auswirkungen 
nur durch eine gute Ueberwachung (Juſtiz⸗ und Polizeibehörde) 
bedingt ſind, fe verhält es iid aud mit dem Bergpolizeigeſetz. 

Hier hat ſich allerdings im Saargebiet eine gründliche Aen⸗ 
derung zuungunſten der Beſtimmungen N Früher war 
mit der Ueberwachung der bergpolizeilichen Beſtimmungen eine 
unabhängige, ſelbſtändige Staatsbehörde betraut, an deren Spitze 
nur höhere Beamte ſtanden, denen dann noch 4 Einfahrer (mitt- 
lere Beamte) beigegeben waren — beſteht dieſe Behörde aus 
2. höheren Beamten, (franz. Ingenieure), 5. Bergmeiſtern 
(früheren Oberſteigern) und ebenſovielen Einfahrern. Die Er⸗ 
nennung ſämtlicher Organe erfolgt auf Vorſchlag der franzöſiſchen 
—6 Auch die Beſoldung erfolgt durch dieſe Ver⸗ 
waltung. 

Die eigentliche Staatsbehörde, in dieſem Falle die Regie⸗ 
rungskommiſſion, iſt alſo ohne jeden Einfluß auf dieſen pore 
1 Von einer unabhängigen, ſelbſtändigen Be⸗ 
hörde kann keine Rede fein. Dazu lommt noch, daß die Bexg⸗ 
meiſter, die mit der eigentlichen Bewachung der Betriebe be⸗ 
traut ſind, in einem beſonderen Abhängigkeitsverhältnis zu der 
Bergverwaltung ſtehen. Geſtern noch Untergebener der Betriebss 
ingenieure, die von der Bergpolizei nicht viel wiſſen wollen, kann 
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er heute als Bergmeiſter jenen Leuten nicht plötzlich Vorwürfe 
machen beztignch Unterlaſſungen. Notgedrungen fällt nun der 
Schwerpunkt ihrer ganzen Tätigkeit auf die Revierſteiger. Sie 
nd heute die allein Verantwortlichen gegenüber der Bergpolizei. 
an geht noch weiter nach unten, indem man auch die Kamerad⸗ 
ſchaftsführer zur Verantwortung zieht. Wohl ſpricht die Berg⸗ 
polizei in ihren Beſtimmungen faſt immer von dem Oberſteiger 
und Revierſteiger, aber nur deshalb, weil bei dem früheren 
Staatsbergbau dieſen Leuten auch ganz andere Befugniſſe ein- 
eräumt waren. Beide konnten da, wo es ſich um die Durch⸗ 
ihrung bergpolizeilicher Beſtimmungen handelte, nach eigenem 
Ermeſſen ama? ohne auf andere Vorgeſetzte und Betriebs- 
ergebniſſe Rückſicht nehmen zu müſſen. Man ſchrieb ihnen nicht 


die Leute vor, die zu einer ordnungsmäßigen Inſtandhaltung der 


Betriebspunkte erforderlich waren. Auch die Harfe d Beamten, 
Bergräte und Inſpektoren hielten mit aller Schärfe darauf, daß 
die Bergpolizeibeſtimmungen nicht übertreten wurden und waren 
auch ſelbſt verantwortlich dafür. Heute geht derartiges Zeug den 
„Herrn Ingenieur“ nichts an, er will nur Leiſtung und Kohlen, 
ic Bergpolizei kümmert ihn kaum, dafür hat man dümmere. 
Wenn hier eine Beſſerung eintreten ſoll, ſo kann nur eine Um⸗ 
änderung der Bergpolizeibeſtimmungen dies erwirken. Dieſe 
müſſen ſoweit ergänzt werden, daß . 
1. auch die Herren Ingenieure der Bergpolizei verantwortlich 


ind, 
2. das Oberbergamt vollſtändige Selbſtändigkeit erhält, 
3. das Oberbergamt nicht mehr bezwungen werden kann, Leute 
als Aufſichtsperſonen zu beſtätigen, die jeder Vorbildung bar, 
auch häufig nicht die geringſte Erfahrung im Bergbau be⸗ 


en, 

4. Verbot von jeder Prämiengewährung an die Beamten, um 
dieſe nicht in Verſuchung zu führen, die Bergpolizei außer acht 
zu laſſen, zur Erreichung einer höheren Prämie. 

(In Deutſchland iſt dieſe Beſtimmung zum Geſetz erhoben.) 


Verpachtung von Saargruben? 


Wie die „Homburger Saarpfalz“ berichtet, ſoll die Abſicht be⸗ 
ſtehen, die bisher von dem franzöſiſchen Saargrubenfiskus ausge— 
beuteten Kohlengruben Bex bach und Wellesweiler an die 
franzöſiſche private Bergwerksgeſellſchaft „Frankenholz“ zu ver⸗ 
pachten. Das Blatt erinnert bei dieſer Gelegenheit daran, daß 
Frankreich die Saargruben nur als Ausgleich für den Förder— 
ausfall auf den Gruben in Nordfrankreich erhalten habe, und ver⸗ 
tritt die Anſicht, daß das franzöſiſche Eigentums⸗ 
recht an den Saargruben aufgehoben werden 
müſſe, da die Gruben Nordfrankreichs bereits 
wieder vollſtändig hergeſtellt ſeien. 


Opfer franzöſiſchen Raubbaues. 


Auf der Grube Jägersfreude verunglückte der 32 Jahre alte 
verheiratete Bergmann Fritz Gottfreund aus Dudweiler 
tödlich. Schwer verunglückt iſt auf der Grube Von der Heydt 
durch Steinfall der verheiratete Bergmann Ludwig Nikoley 
aus Sellerbach. Seinen Verletzungen ijt er im Krankenhaus er- 
legen. Auf der Grube Engelfangen geriet der Maſchiniſt A. Ries 


aus Engelfangen mit einer Hand in die Maſchine, wodurch ihm 


drei Finger abgequetſcht wurden. Auf derſelben Grube ver— 
unglückte der jugendliche Bergmann Willibald Maurer aus 
Schwarzenholz, der mit einem Arm zwiſchen zwei aufeinander⸗ 
ſtoßende Wagen geriet und einen komplizierten Unterarmbruch 
erlitt. Schließlich verunglückten ebenfalls auf Grube Engel— 
fangen bei der Schießarbeit die Hauer Johann Leik 5 aus Lands⸗ 
weiler bei Lebach und Fritz Dorr aus Ciweiler, die Verletzungen 
an Kopf, Augen, Rücken, Armen und Beinen davontrugen. Beim 
Entladen von Materialien auf der Grube Reden zogen ſich durch 
Zerbrechen einer Salzſäureflaſche der Chauffeur Peitz aus Schiff⸗ 
weiler und deſſen Begleitmann Ludwig Hohlweck aus Illingen 
ſchwere Brandwunden zu. Durch niedergehendes Geſtein auf der 
Grube Itzenplitz verunglückte der Bergmann Hans Kurth aus 
Michelsberg bei Wemmetsweiler. Tödliche Verletzungen erlitt 
der Bergmann Wilhelm Fiſcher aus Ottweiler auf Grube Heinitz 
durch niedergehendes Geſtein. 


Ueber Grubenſchäden berichtet die Saarpreſſe aus den ver— 
. Bergmannsorten. In Heiligenwald mußten in 
er Illinger Straße die Häuſer des Grubenſchloſſers Eduard Schuh 
und der Witwe Reichard wegen der durch die Bodenſenkungen 
hervorgerufenen Beſchädigungen abgebrochen werden. In 
Schnappach mußte infolge Grubenſchäden die Schule ge— 
ſchloſſen und abgebrochen werden. Bei den Abbruchsarbeiten 
wurde der Arbeiter Abel durch ein zuſammenſtürzendes Gewölbe 
verſchüttet. Er konnte erſt nach längerer Zeit, in ſchwerverletztem 
Zuſtand aus den Trümmern befreit werden. 


Der Hauptförderſchacht der Grube Altenwald mußte vorüber⸗ 


gehend ſtillgelegt werden, weil die Fördermaſchine durch einen 
größeren Schaden für die Förderung unbrauchbar wurde. Der 
letzte Förderkorb, der hochgehen ſollte, war von 3 Mann beſetzt. 
Bei Eintreten des Maſchinenſchadens erhielt der die Maſchine 
bedienende Maſchinenführer einen ſolch wuchtigen Schlag von dem 


— 


Anlaßhebel auf die Bruſt, daß er gurildtaumelte. Er beſaß aber 
noch die Geiſtesgegenwart, den Sicherheitshebel zu erreichen und 
den Förderkorb, nachdem er ungefähr 10 Meter tief gefallen war, 


zum Stehen zu bringen und hat dadurch 3 Menſchenleben vom 
ſicheren Tode gerettet. 


Brennendes Kohlenflöz. Ein heftiger Brand entſtand in 
einem Kohlenflöz der Grube Mittelbexbach. Ueber den Umfang 
des Brandes wurde noch nichts bekannt. Bei den Abdämpf⸗ 
arbeiten ſind zahlreiche Bergleute durch Kohlengaſe ohnmächtig 
geworden, ſo daß ſie aus der Grube gebracht werden mußten. 


vom „Sund der Saar⸗ Vereine“ 


und den angeſchloſſenen Vereinigungen. 


§ Die Ortsgruppe Halle des Bundes der Saarvereine hat 
als eine der erſten der auf der diesjährigen Bundestagung in 
Hannover gegebenen Anregung entſprochen und in einem der 
ty Ruderklubs in Halle einen Saarabend veranſtaltet. 
leber den Verlauf dieſer Kundgebung haben wir ſolgenden Be⸗ 
richt erhalten: Die Rudergeſellſchaft von 1874 (Nelſon) ver⸗ 
anſtaltete unter ihren Mitgliedern im großen Bootshausſaale 
auf der Peißnitz einen Vortrags- und Aufklärungsabend über 
das Saargebiet und den Zweck und die Ziele des Saarvereins. 
Der Einladung waren zahlreiche Mitglieder des Vereins ſelbſt, 
ſowie des Saarvereins gefolgt, ſo daß der Saal ſtark überfüllt 
war. Der zweite Vorſitzende des Vereins Herr Prok. Benken⸗ 


des Saarvereins und dankte letzterem dafür, daß er die gejamte 
Halleſche Bergkapelle unter Leitung des Muſikdirektors Herrn 
Teichmann zur Verfügung ftellte, um den Abend durch wohlge⸗ 


lungene Muſikvorträge ein beſonderes Gepräge zu verleihen. Er 


wies in kurzen Worten auf die Leiden der Saarbevölkerung hin. 
welche dieſe durch die franzöſiſche Beſatzung zu tragen habe und 
gab dem Wunſche Ausdruck, daß jeder Deutſche mithelfen muß, 


dieſe Leiden zu lindern. und daß keine Mittel geſcheut werden 


dürfen. um das Saargebiet dem deutſchen Vaterlande zu erhalten. 


Herr Studienrat Dr. Kovelke vom Vorſtand des Saarvereins 


Halle dankte hierauf im Namen des Saarvereins für die herz⸗ 
lichen Begrüßungsworte, insbeſondere dafür, daß die Ruder⸗ 
geſellſchaft dem Saarverein Gelegenheit gegeben habe. ſeine Ziele 
unter den Mitgliedern dieſes Vereins darzulegen. Der Redner 
aing dann näher ein auf die brutale Beſtimmung des Verſailler 


Vertrages, welcher der Saarbevölkerung den Zwang auferlegte. 


noch 10 Jahre auszuhalten bis ſie Klarheit über das Schickſal 
ihrer Heimat erhält. Er beleuchtete in klaren Worten wie die 


Bittſchrift der 150 000 Einwohner des Saargehietes entſtanden 


iſt, um das Saargebiet den Franzoſen in die Hände zu ſpielen 
und wies nach, daß die Unterſchriften auf Betreiben der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung in Lothringen geſammelt wurden bei Leuten. 
die keine Ahnung hatten, zu welchem Zwecke ſie ihre Unterſchrift 
geben ſollten. Er führte weiter aus, wie der Saarbevölkerung 
Der franzöſiſche Franken aufgezwungen, wie der Induſtrie ein be— 
ſtimmter Prozentſatz franzöſiſcher Beteiligung auferlegt, wie die 
deutſche Staatsangehörigkeit unterdrückt. wie die Schulen fran— 
zöſiert wurden uſw. kurz, wie alle Franzöſierungsverſuche gemacht 
worden ſind, um ſich dauernd in den Beſitz des Saargebietes zu 
ſetzen. Zu allen dieſen Verſuchen hat der Völkerbund. dem das 
Saargebiet auf 15 Jahre als Treuhänder unterſtellt iſt ge— 
ſchwiegen. Er ſtreiſte dann noch die große Kundgebung der Saar⸗ 
bevölkerung anläßlich der rheiniſchen Jahrtauſendfeier, die trotz 
Verbots der Saarregierung, die Bevölkerung zu feiern, ſich nicht 
hat nehmen laſſen, und die den beſten Beweis geliefert hat. wie 
die Abſtimmung im Jahre 1935 erfolgen wird. Wenn die Fran⸗ 
zoſen die Abſtimmung zu ihren Gunſten betreiben wollen. ſo 
müſſen ſie die ganze Saarbevölkerung ausweiſen. Am Schluſſe 
des Vortrages erläuterte der Redner noch die Ziele des Bundes 


Saarverein, der über das ganze Deutſche Reich verbreitet iſt und 


erklärte. daß der Bund weiterer Hilfstruppen benötigte. um eine 
einheitliche geſchloſſene Front zu bilden. damit er ſein Ziel, die 
Befreiung des Saargebietes. erreichen kann. Jeder Deutſche 
müſſe es daher als Ehrenpflicht der Dankharkeit betrachten, ſich 
der Bewegung anzuſchließen, ohne Unterſchied der Partei. da cs 
im Saarverein keine Parteien gibt. Dieſe Dankbarkeit dürfe ſich 
ober nicht in ſchönen Worten und Redensarten zeigen, ſondern in 
der Tat, dar um auf in den Saarverein. Der Vortrag 
wurde mit großem Beifall aufgenommen und es meldeten ſich 
noch am gleichen Abend eine Anzahl Mitglieder der Rudergeſell⸗ 
ſckaft für den Saarverein und zum Bezug der Halbmonatsſchrift 
„Saar⸗Freund“ an. Herr Muſikdirektor Teichmann brachte 
dann noch mit ſeiner vorzüglich geſchulten Kapelle mehrere Muſik⸗ 
ſtücke zu Gehör, die begeiſterten Beifall fanden, und Herrn 
Teichmann zu verſchiedenen Einlagen txwegt. An dem 
wohlgelungenen Abend, der ſeinen Zweck in jeder Hinſicht er⸗ 
füllte, hat Herr Teichmann gebührenden Anteil und es ſe ihm 
daher auch an dieſer Stelle vom Saarverein ganz beſonderer auf⸗ 
richtiger und herzlicher Dank gebracht. Desgleichen dankt der 


Saarverein der Rudergeſellſchaft v. 1874 (Nelſon), daß fie Ge⸗ 


ſtein begrüßte die Erſchienenen, insbeſondere die Mitglieder 
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Oh 


enheit eben hat, auch einmal in einem engeren Kre 
Sdatheimatklan e zum Ausdruck zu bringen, die 
ch andre Sport-, 


eſangvereine uſw. wahrnehmen werden. 
Den übrigen 


Ortsgruppen können wir dieſe 


Maßnahme der Ortsgruppe Halle als äußerſt 


nachahmenswert nur dringend empfehlen. 


in Hamburg und Schleswig⸗Holſtein. 
Gelegentlich der am 19. und 20. Mai 1925 in geizig abge⸗ 
altenen Verbandstagung der Reichseiſenbahnvereine Deutſch⸗ 
ands, denen der Vorſitzende unſerer Ortsgruppe Stettin, Ober⸗ 
regierungsrat Dr. Stegner, in ſeiner Eigenſchaft als Vor⸗ 
ſitzender des Bezirksverbandes der Eiſenbahn⸗Vereine für den 


Eiſenbahn⸗Direktionsbezirk Trier und Saarbrücken bahn 


hatte, war von dieſem und dem Verbandsdelegierten Eiſenbahn⸗ 
Vorſchloſſer Karl Schäfer in Saarbrücken angeregt 
worden, zum weiteren Ausbau der Beziehungen zwiſchen dem 


Saargebiet und dem übrigen Deutſchland einer Anzahl Kinder 


* 


Wir vertrauen darauf, da 
Hauptſtadt der Provinz 


gut beſucht war. Nach 


von 


aareiſenbahn⸗Bedienſteten für längere Zeit unentgeltliche 
Aufnahme und Erholung bei Eiſenbahner⸗Familien des unbe⸗ 
ſetzten Deutſchlands zu gewähren. Die Anregung fiel auf frucht⸗ 
baren Boden und wurde von der Verſammlung mit lebhaftem 
Beifall aufgenommen. Sofort erklärte ſich der verdienſtvolle und 
rührige Leiter des Eiſenbahn⸗Fürſorgeamtes Altona, Eiſen⸗ 
bahn⸗Oberinſpektor Brehme, bereit, noch im laufenden Jahre 
eine größere Anzahl von Saareiſenbahner⸗Kindern im Bereiche 


der Reichsbahndirektion Altona unterzubringen; ſeinem Bei'viele 


ene zahlreiche Vertreter aus anderen Reichsbahndirektions⸗ 
ezirken. So traf denn bereits anfangs Auguſt d. Is. eine 
Schar von 27 Saareiſenbahner⸗Kindern — gemeinſam mit 60 
anderen, in Hamburg unterzubringenden Saarkindern — in 
Hamburg ein und fand durch Herrn Brehme's Vermittlung 
unentgeltliche Aufnahme und Erholung bei Eiſenbahner⸗Familien 
in en verſchiedenſten Orten von Schleswig⸗Holſtein. 
Herrn Eiſenbahn⸗Oberinſpektor Brehme ſei für ſeine liebens⸗ 
würdigen Ir an dieſer Stelle aufrichtigſter und 
herzlichſter Dank geſagt. 


Die Ortsgruppe Stettin des Bundes der Saarvereine richtete 


auf Grund des Beſchluſſes der Vertreterverſammlung der fünften 


Bundestagung in Hannover das nachfolgende Schreiben an den 
Magiſtrat der Stadt Stettin: . 
„Gelegentlich der 5. Tagung des Bundes der Saarvereine zu 
annover am 6. und 7. Juni 1925 wurde u. a. der Beſchluß ge⸗ 
aßt, an alle Gemeinden in Deutſchland mit der Bitte heranzu⸗ 
treten, es möge eine Straße oder ein Platz ihres örtlichen Be⸗ 
reichs als „Saarſtraße“ bzw. „Saarplatz“ bezeichnet wer⸗ 
den. Mit der Durchführung dieſes Beſchluſſes wird ein doppeltes 
Ziel verfolgt. Es ſollen einmal die Bewohner des Saargebiets 
daraus erkennen, daß man auch im unbeſetzten Gebiete ihre mit 
der fremdländiſchen Beſetzung des Landes verbundenen Leiden, 
die ſie bereits jahrelang für das deutſche Vaterland tragen und 
noch zehn Jahre zu tragen haben, zu würdigen weiß und Treue 
mit Treue vergelten will. Andererſeits ſoll es der Bevölkerung 
im unbeſetzten Deutſchland immer und immer wieder zum Be⸗ 


und daß dieſer reiche herrliche Landſtrich dem angeſtammten 
Mutterlande nicht verlorengehen darf. Wir erfüllen nur unſere 
Pflicht als Deutſche, wenn wir auch an die hieſige Stadtverwal⸗ 
tung mit der Bitte herantreten, in Stettin eine Straße oder einen 
Platz „Saarſtraße“ bzw. „Saarplatz“ zu benennen. Soweit ein be⸗ 
282 Antrag erforderlich ſein ſollte, wird er hiermit geſtellt. 

unſerer Bitte in der treudeutſchen 


ommern entſprochen wird und ſehen 
einem gefälligen Beſcheide gern entgegen.“ 


§ Der „Saarverein“, Ortsgruppe Stettin, e. B., hielt am 
Dienstag, den 8. d. Mts., ſeine fünfte ordentliche Mitglieder⸗ 
verſammlung ab. Die Sitzung tagte zum erſten Male in dem 
neuen Vereinslokale, „Schillerloge“, Schillerſtraße 5, und es war 
als ein günſtiges Vorzeichen anzuſehen, daß die Verſammlung 

Begrüßung der Erſchienenen, darunter 

wieder einiger neuer Mitglieder, gab der Vorſitzende, Ober⸗ 
regierungsrat Dr. Stegner, die am 7. d. Mis. von der 
Arbeitsgemeinſchaft der Grenzlandverbände zu Stettin be⸗ 
ſchloſſenen Maßnahmen zur Linderung des unter den durch pol⸗ 
niſche Willkür von Haus und Hof vertriebenen deutſchen Optanten 
herrſchenden großen Elends bekannt; der der Arbeitsgemeinſchaft 
angehörende Verein wird ſich nach beſten Kräften daran be⸗ 
teiligen. Weiter teilte der Vorſitzende mit, daß der vor * 
an die Stadtverwaltung Stettin gerichtete Antrag auf Be⸗ 
nennung einer ſtädtiſchen N als „Saarſtraße“ ſeitens 
des Oberbürgermeiſters der Siedlungsdeputation zur Berück⸗ 
ſehtiaung bei neuen Straßenbenennungen Aberwieſen worden 
ei und Ausſicht auf Annahme habe. Zum Leiter der im Ent⸗ 
ſtehen begriffenen Vereinsbibliothek wurde Oberzahlmeiſter 
Schmidt beſtimmt. Als Abonnenten des Bundesorgans „Der 
aarfre und“ konnten fünf neue Mitglieder gewonnen 
werden; außerdem wurde beſchloſſen, die nach einem früheren 
Beſchluſſe in hieſigen öffentlichen Leſehallen uſw. unentgeltlich 
auszulegenden vier Exemplare des „Saarfreund“ nicht umſonſt, 


wußtſein gebracht werden, daß es git, das Saargebiet i" retten, 


Saarvereinsarbeit zum Wohle unſerer deutſchen 
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n behu tderung des Bundesorgans auf Koſten des 
ber ches zu beziehen. Zur Stärkung der 
Vereinskaſſe wurden weiterhin einige Hadene 1. Strafbe⸗ 
immungen beſchloſſen. Nachdem noch verſchiedene Mitteilungen 
r Geſchäftsſtelle des Saarverein“ bekanntgegeben 
waren, trat die Verſammlung in den gemütlichen Teil ein, der ſich 
bis weit nach Mitternacht erſtreckte. Zum Gelingen des ſchönen 
Abends trugen beſonders bei Dr. Tſchuncky und Eiſenbahn⸗ 
oberinſpektor Tatſch durch Vorträge in heimiſcher Mundart. 
Der Verein hält ſeine regelmäßigen Mitgliederverſammlungen 
am erſten Dienstag jeden Monats in der „Schillerloge,“ Schiller⸗ 
ſtraße 5, ab; daſelbſt tagt ferner an dem auf den 15. jeden Monats 
folgenden Samstag ein Stammtiſch von Mitgliedern und Gäſten. 
Der Verein unterhält weiterhin eine Geſchäftsſtelle in dem 
Zigarren⸗ und Delikateſſenwarengeſchäft von Kaufmann 
errmann in Stettin, Falkenwalder Straße 115, 
cke Turnerſtraße (Telephon Nr. 2462). 5 


5 Saarverein Ortsgruppe Gladbeck. Nach faſt dreijähriger ge⸗ 
oe Pauſe fol nun nach erfolgter Ruhrräumung die 
ätigkeit unſerer Ortsgruppe wieder aufgenommen werden. Aus 
dieſem Grunde hatten ſich am 28. Auguſt einige Damen und 
Herren, zum Teil frühere Vorſtandsmitglieder, im Lokal Schul⸗ 
tenhof zu einer Vorbeſprechung zuſammengefunden. Die Ver⸗ 
ſammelten waren allgemein der Anſicht, es muß ſobald wie mög⸗ 
lich eine 1 für die geſamte Ortsgruppe abgehalten 
werden, welche Beſchlüſſe über Ausbau und weitere Entfaltung 


nder 
Vereins bei 


ſtehend aus den Herren Dumont, Neiß und Zell, beſtimmt, 
die die Vorarbeiten bis zur Vorſtandszuſammenſetzung erledigen 
* während alle in dieſer Vorbeſprechung Anweſenden ſich zur 

ufgabe machten, bis zur Verſammlung auch die Mitglieder, ſo⸗ 
wohl frühere, wie neue zu gewinnen. Nähere Mitteilung über 
Zeit und Ort dieſer Verſammlung erfolgt. Möge die Ortsgruppe 
Gladbeck recht bald imſtande ſein, kräftig mitzuhelfen an der 


aarheimat. 


§ Württ. Saarvereinigung in Stuttgart. Am Samstag. 
den 29. Auguſt ds. Is., weilten auf Einladung des Stuttgarter 
Krieger⸗ und Sängerbundes „Herzogin Wera“ der Singchor 
des Vereins der 
in den Mauern der Schwabenhauptſtadt. Nührend und erhebend 
zugleich war der Empfang der lieben Gäſte auf dem Bahnhof. 
Der genannte Krieger⸗ und Sängerbund war zum Empfang mit 
einer Fahne erſchienen, und eine Abordnung der Württ. Saar⸗ 


vereinigung hatte ſich auf beſondere Einladung hin hierzu ein⸗ 


gefunden. Die Stuttgarter Sänger begrüßten die Saarſänger mit 
dem Schwäbiſchen Sängergruß, den die letzteren mit dem Saarlied 
beantworteten. Der — der Saarvereinigung, Kaufmann 
Julius Schellenberger, hielt in kurzen herzlichen Worten 
die Begrüßungsanſprache, in der er den Gäſten für ihr treues 
Aushalten bei den Saardeutſchen dankte und ihr Kommen nach 
Stuttgart als ein Zeichen anſah, daß die Bande entices 
Württemberg und dem Saargebiet fet verknüpft find und dieſe 
nie zerreißen können. Am gleichen Abend fand auf der Silber⸗ 
burg ein glänzend beſuchter Begrüßungsabend ſtatt, an dem ein 
profer Teil der in Stuttgart wohnenden Saardeutſchen teilnahm. 
ie der Württ. Saarvereinigung angehören. Ueberaus herzliche 
Worte des gegenſeitigen 1 oer und der nie erlahmenden 
Hilfbereitſchaft von ſeiten des Mutterlandes fand im Namen des 
Württ. Kriegerbundes Excellenz Dr. v. Maur. Im — 
der Württ. rvereinigung begrüßte alsdann der 1. Porſitzen 
Herr Schellenberger mit dem ſaardeutſchen Bergmannsgruß 
„Glück auf“ die Gäſte aus der Saarheimat. Er führte u. a. aus, 
daß den Saardeutſchen das Saargebiet nicht nur als ihre Geburts⸗ 
ſtätte lieb und wert iſt, ſondern dieſe Stätte, auf der am 6. Au⸗ 
guilt 1870 unſere Väter kämpften und fiegten, ijt uns ein heiliger 
oden. 
Saardeutſchen, mit der Fault in der Taſche zuſehen zu müſſen, 
wie ihre Landsleute in der Heimat geknechtet und entrechtet, ge⸗ 
quält und dranglaſiert werden. Aber um ſo ſtolzer ſind wir auf 
ſie wegen ihrer Treue zum Vaterland und ihrem Feſthalten am 
Deutſchtum. Der Redner ſprach dann von den Arbeiten der 100 
Saarvereine, die es in Deutſchland gibt und von der Jahrtauſend⸗ 
feier im Saargebiet, die der ganzen Welt kundgegeben hat, daß 
das Saargebiet deutſch bleiben will, wie es immer war. 
Er dankte den Saarſchwaben nochmals für ihr treues Aushalten 
im Saargebiet trotz aller Leiden, die ſie mit durchmachen müſſen 
und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß der Beſuch in Stuttgart dazu 
beitragen wird, den Schwaben und Saardeutſchen die feſte Zu⸗ 


verſicht zu geben, daß nie getrennt werden kann, was von Natur 


zuſammengehört durch Sprache und Kultur. Er ſchloß mit einem 
Hoch auf das Saargebiet. Die Rede erweckte anhaltende große 


Begeiſterung. Geſangs⸗ und Muſikvorträge umrahmten die ſchöne 


Feier. Die herrlichen Heimatlieder der Saarbrücker fanden rau⸗ 
ſchenden Beifall. Der Sonntag Rin vereinigte die Gäſte 
mit den Gaſtgebern im Reſtaurant Fritz bei einem gemütlichen 
Frühſchoppen, bei dem Herr Schel 


— Ortsgruppe zu faſſen hat. Es wurde eine Kommiſſion, be⸗ 


Württemberger in Saarbrücken 


Schmerzlich ijt es für die fern der Heimat weilenden 


ellen berger nochmals das 
ort zu einer von Vaterlands⸗ und Heimatliebe diktierten An⸗⸗ 
ſprache ergriff, in der er betonte, daß der deutſche Geiſt einſt doch i 
die Kette brechen wird, die auf uns liegt. Der Sonntag Nach⸗ 5 


— OES 
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gebracht wurden. 
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mittag galt der Beſichtigung der Sehenswülrdigkeiten Stutigarts. 
Der Montag war he einen Ausflug 2 am Dienstag 
verließ die Mehrzahl der Gäſte unſere Stadt mit dem Bewußt⸗ 
ey daß das Saargebiet in Württemberg nicht vergeſſen ijt, und 


Dab — r den ſchweren Kampf an der Saar Verſtänd⸗ 
is hat. 

Lj Ortsgruppe Köln des Bundes der Saarvereine. Am Mitts 
woch, den 2. September, abends 8 Uhr, verſammelten ſich die Mit⸗ 
glieder der Ortsgruppe Köln im gee 4 zu einer Monats⸗ 
verſammlung. Gegen 9 Uhr eröffnete der 1. Vorſitzende die 
Verſammlung, indem er die Anweſenden und ganz beſonders die 
neu eingetretenen Mitglieder begrüßte. Zur Erinnerung an den 
gerade für die Saarländer ſo bedeutungsvollen Tag von Sedan 
wußte der 1. Vorſitzende in wundervollen Worten den Mitgliedern 


die Ereigniſſe zu ſchildern und ſchloß ſeine Ausführungen mit 


einem Hoch auf unſer Vaterland und das Saargebiet. Als Punkt 1 
der Tagesordnung verlas der 1. Schriftführer die Niederſchrift 
der letzten Verſammlung. Alsdann wurde über die nächſte Ver⸗ 
ſammlung beraten und ſoll dieſelbe zu einem echten gemütlichen 
Abend durch Vortrag und Lieder ausgebaut werden. Als Punkt 2 
wurde über eine Weihnachtsfeier beraten und als Tag der Feſt⸗ 
lichkeit der 19. Dezember feſtgelegt. Unter Punkt Verſchiedenes 
legte der 1. Vorſitzende den Mitgliedern nochmals den Wunſch 


der Geſchäftsſtelle, daß möglichſt alle Mitglieder den „Saar⸗ 


freund“ beſtellen ſollten, in klaren Worten dar und ließ 
die noch vorhandenen Beſtellſcheine dafür an die Mitglieder ver- 
teilen. Nachdem die einzelnen Punkte der Tagesordnung erledigt 
waren, wurde der gemütliche Teil durch das Lied: „Saarland, 
Saarland, du ſollſt deutſch ſein, bis in alle Ewigkeit“ eröffnet. 
Fräulein Vieten trug alsdann unter Begleitung des Herrn 
W. Roland ein von Herrn Fritz Roland geſtiftetes neues 
Gaarlied vor, welches mit Begeiſterung aufgenommen wurde. 
Unſer 1. Vorſitzender brachte alsdann den Traum eines Saar⸗ 
brückers zum Vortrag. Bis zur vorgerückten Stunde blieben die 
Mitglieder zuſammen und wurde allgemein der Wunſch laut, alle 
Verſammſungen fo auszubauen. Erſt gegen 1 Uhr verließen die 
letzten Mitglieder das Vereinslokal. 


warnung vor einem Schwindler. 


Von der Ortsgruppe Bielefeld des Bundes der Saar⸗ 
vereine ſind wir gebeten worden, vor einem 20 Jahre alten 
Kaufmann Karl Oſche in Saarbrücken zu warnen. Wir 
bitten unſere 8 den p. Oſche bei etwaigen Unter⸗ 
tützungsgeſuchen abwe 
telle „Saar⸗ Verein“. 


Bücherſchau. 


Das deutſche Saargebiet. 


Anter dem Motto „Deutsch die Saar immerdar!“ — „Was 
jeder Deutſche vom Saargebiet und vom Bund der Saar⸗Vereine 
wiſſen muß“, hat der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar-Verein“, 

Vogel, Berlin, ein Merkblatt herausgegeben, daß auf 
32 Seiten mit zahlreichen Kupfertiefdruckbildern und einer Karte 
des Saargebiets eine dankenswerte Ueberſicht über Geſchichte 
politiſcher und wirtſchaftlicher Art des Saargebiets gibt. Das 
Merkblatt in Form einer gefälligen reich illuſtrierten Broſchüre 
üllt eine Lücke in der Nachkriegsliteratur aus, die auf den be⸗ 
onderen Charakter der Regelung eingeht, wie fie in Verſailles 


für das Saargebiet erfolgt iſt. Die Einleitung der Broſchüre 
betont in wenigen Sätzen zunächſt die Naturſchönheiten dieſes oe 
deutſchen Gebietes, das von den wenigſten Deutſchen gekannt iſt, fe 
weiſt auf den Betrug Clemenceaus in Verſailles hin, durch den 


dieſes Gebiet trotz der Wilſonſchen Theſe vom Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht der Völker der deutſchen Verwaltungshoheit entzogen, 
einer Völkerbunds verwaltung unterſtellt und dem ganzen poli⸗ 
tiſchen und wirtſchaftlichen Einfluß Frankreichs unterworfen 
wurde. Es weiſt dann auf die 2 Treubekenntniſſe der 
Saargebietsbevölkerung zum deutſchen Vaterland hin, und geht 


dann auf die wirtſchaftliche Bedeutung dieſes deutſchen Landes 


ein. Die Frage wird unterſucht, ob Frankreich Anſprüche irgend⸗ 
welcher Art auf das Saargebiet hat, und auf Grund einwand⸗ 
freier Feſtſtellungen nach franzöſiſchen Quellen wird nachgewieſen, 
daß Frankreich in Verſailles die Annexion des Saargebiets er⸗ 
ſtrebte. In einem weiteren Abſchnitte werden die Gründe nach⸗ 
gewieſen, die in Frankreich die Annexionsabſichten auf das 
Saargebiet erſtehen ließen, und ſchließlich an Hand der Verhält⸗ 
niſſe, wie ſie ſich unter den Wirkungen der Verſailler Beſtim⸗ 
mungen für das Saargebiet ergeben hoben, feſtgeſtellt, daß mit 


der Saarregelung von Verſailles der Saargebietsbevölkerung 


Knechtſchaft, wirtſchaftlicher Niedergang, politiſche Rechtloſigkeit 
Weitere Abſchnitte behandeln die Gegenwehr 
der Saardeutſchen gegen die franzöſiſchen Annexionsbeſtrebungen, 


die Folgen der Saarregelung für Deutſchland und für den Ge⸗ 


ſen zu wollen. Die Geſchäfts⸗ 


danken der Völkerverſöhnung. Wenn auch Frankreich bisher wel 
tiſche Eroberungen im Saargediet noch 147 gemacht nt wei 
eben die Bevölkerung an der Saar nach Sprache, Abſtammung, 
Gefinnung und Kultur deutſch iſt bis zum letzten Mann, ſo i 

der der Saargebietsbevölkerung auferlegte 15jahrige Abſtim⸗ 
mungskampf doch nur zu beſtehen, wenn auch alle deutſchen Volks⸗ 
genoſſen im übrigen Deutſchland ſich reſtlos hinter die Saarge⸗ 
bietsbevölkerung im Kampf um ihr Deutſchtum und ihren Hei⸗ 
matboden ſtellen. Es wird dann auf den Bund der Saar-Vereine 
verwieſen, der die Sammelorganiſation für alle Freunde und 
Kämpfer für das Saargebiet darſtellt. Auch über die Gliederung 
dieſer Organiſation und ihrer Arbeit gibt das Merkblatt er⸗ 
ſchöpfenden Auſſchluß. Zum Schluß weiſt die Broſchüre auf den 
immer wieder aus dem Saargebiet zu uns herüberſchallenden 
Notruf hin: „Vergeſſet uns nicht!“ Dieter Notruf ſollte i 
von niemand im deutſchen Vaterland überhört werden. Wer fic 
über das Saargebiet, ſein Schickſal und ſeinen Kampf um ſein 
Deutſchtum und ſeine deutſche Saarheimat unterrichten will, der 
findet keinen beſſeren Auſſchluß darüber. als in dieſem in ge⸗ 
fälliger Aufmachung herausgegebenen Merkblatt der Geſchäfts⸗ 


ſtelle Saar⸗Verein, Berlin SW 11, Königgrätzer Straße 94. 


Briefkaſten. 


in A. Mk. 60,— mit herzlichem Dank erhalten. 
in N. Mk. 6,40 mit herzlichem Dank erhalten. 
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Die Geschichte des Saargebietes. Von Prof. Dr. h. e. 
Ruppersberg. Interessante Zusammenfassung 
der geschichtlichen Entwicklung des Saarge- 
bietes von den Anfängen der Kelten- und Römer- 
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Illustrationen. 

Das schöne Land an der Saar. Von Kunstmaler 
H. Keutu. Ein Bilderwerk voll hoher Schön- 
heit und innigster Naturfreude, in dem das Herz 
der Saarheimat schlägt. 9,— 
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Blieskastel und sein Gnadenbild. Von Hermann 
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Kämpfe und Werden der Hüttenarbeiter- Organisa- 
tlonen an der Saar. Von Karl Alfred Gabel. 
Umfang 200 Seiten. 1,50 

Lohnpolitik und Produktionsergiebigkeit im 
PreuBisch-Fiskalischen Saarkohle~bergbau. Von 
Paul Georg Quirin, Doktor der Staatswissen- 
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BERR 


Das deutsche Saargebiet 
unter der Fremdherrschaft 


von Otto Andres. 


Von der Geſchäftsſtelle Saar- Verein-, Berlin SW. 
Königgrätzer Straße 944, zum Preiſe von 1, — Mk. 
beziehen. 


— 


eder Deutihe muß Mit lied des 


undes „Saar ⸗UDerein“ fein! 


Das Saargebiet in Cefahr! 


Saar⸗Stammtiſch in Berlin 


Die regelmäßigen Zuſammenkünfte unſerer Landsleute aus 
dem Saargebtet. unſerer Freunde und Bekannten finden 


jeden Donnerstag abend im KReſtaurant 
nDeffaner Garten", Deflauer Straße 1 


jtatt. 
Ingenieur L. L a 5 66, - 


Ber tür 1925 


iſt ein Gedente und Nachſchlagebuch für alle Saardeutſchen. Er enthiilt 


eruſte und peitece Schilderungen der wirtſchaftlichen Lage im Saar 

eblet, 

ekdoten, 
eder 


m Wert 


ike uſw. und bekommt durch Beiträge guter 
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Geſchaͤftsſtelle „Saar⸗Herein“, Berlin Sw 11 


Nöniggrätzer Straße 9411, 


eliche geſchichtliche Darſtellungen und geittaſeln, — 
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Mit der Seimatdeilage „der ſchöne hein“ 


‘ 
von jeder Tendenz, in vornehmer und mit 
elndem Inhalt, vertritt der „Nheiniſche kraſt-⸗- 
voll die Intereſſen der Rheiniſchen Volksgenoſſen und lenkt 
die Aufmertfamteit der deutſchen Oe eit immer eenent, 


auf den beſetzten weſten. [Monatlich 2 Hefte nur 80 Pfg.) 


Seſtellen Sie vm Poftamt oder beim verlag 
Berlin SW 61, Großbeeren ⸗Straße 17. 


Die illuſtrierte Monatsſchrift | 

Heimatſtimmen 

Herausgegeben im ufteag der Alt⸗Elſäſſer 

4 u. Alt⸗Lothringer im Reich von Dr. Nobert Ernſt 
| Jahrgang) 


unterrichtet ſachkundig über elſaß⸗lo Brin iſche 
Politik. und Wirtſchaft 


Aus der Preſſe: 


„Der Deutſche“, — chrift, die ein ause ⸗ } 
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7 ſamen die — Deut Ager unter allem 
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Monatsſchrift verficht die 
intereſſen dieſes Landes in zäher Verteidigung 


tem Angriff -—— unwahren Tendenzen 1 4 
achli keit . “ — „Schweizeriſche Monatshefte für Politik — * 
Kultu „Der Herausgeber hat es wirklich ve 0 
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Vertriebene aus 
Elsaß-Lothringen 


müssen in ihrem eigensten Interesse stets die 


»Elsal-Lothringischen nittelungen 


lesen, die über alle Verdrangungs- und Liqui- 

dationsschäden berichten und auch kulturelle 

Fragen. elsaß-lothringische Erzählungen und 
Romane bringen. 


Probenummern und Bestellungen zum Preise von 


70 Pfennig monalich 


bei der Expedition der, Elsaß -Lothringischen Mitiellungen“, 
Freiburg i. B., Röderstr. 12. 
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